
Cinschaltnng

Die Ermordung des Landvoigts Raven Barnekow

zu Stralsund im Zahre 1453.

„8ine ira <;t stuüio."

«Herzog Barium VIII., den Letztling der seit 1425 abgetheilten
rügianischenLinie des pommcrschen Herzogs - Stammes '), beerbte
sein Vetter Herzog Wartislav IX. von Wolgast, der hierdurch allei¬
niger Herr der gesammtcn Lande des wolgastischen Hauses diesseits
der Swine ward; er bekam jedoch mit dieser Erbschaft auch die auf
denselben haftenden mannichfachen Forderungen,

Der Verstorbene hatte seiner Nichte, dem Fräulein Catharina,
Tochter Wilhelms von Wenden, zu Bard am Tage 8t, Maie! (den
25, April) 1441 für die Summe von 2WM Gulden das Land
Bard, mit der Voigtei, der Mannschaft, der Stadt, mit Rath und
Einwohnern in und außerhalb derselben, dem Schlosse Damgard, der
Hcrtebnrg und dem Lande Zingst mit Genehmigungseiner wolgasti¬
schen Vettern bis zur Rückzahlung der Pfandsnmme verpfändet^),
Als diese Nichte später mit Herzog Ulrich von Mcklcnburg Stargard verlobt
ward, vertrat derselbe ihre Rechte nicht nur in Bezug auf die Pfand¬
schaft des Landes Barth, sondern auch wegen ihrer sonstigen An¬
sprüche an die Verlasscnschaft ihres Oheims, der sie in seinem Tcsta-

1) Er starb Sonntags nach Uuoü, den 19. Decbr. 1451 zu Stralsund an
der Pest.

2) Schwach Pomm. zc. Lehn-Hist. 531 — 32.
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ment reichlich bedacht '), Besonders in Bezug ans diese Legate nahm
Herzog Wartislav Anstand den an ihn gemachten Forderungennach
zukommen. Er weigerte sich, das was von demselben ohne seine Schuld
fortgekommen, zu ersetzen. Den hierüber entstandenen Streit zwischen
beiden Fürsten nahm der Bürgermeister zu Stralsund, Otto Böge, zum
Vorwande, um dem neuen Landcshcrrn die Huldigung dieser Stadt bis
zur Schlichtungdesselben zu verweigern. Aber es gelang ihm nicht,
seine dcSfallslge Absicht auszuführen. Eine mächtige Partei war dem
Herzog geneigter, Sie wußte es durchzusetzen, daß die Huldigung
am I, Januar 1452, vor Beilegung des Zwistes mit dem von Mek-
lenburg erfolgte, Vvge war, um nicht Zeuge der Handlung zu sein,
ans der Stadt gewichen. Um Lichtmeß ans war er in Wilsnak,
wohin Herzog Christian von Dänemark einen Fürstcntag ausgeschrie¬
ben 2), An der Spitze der ihm feindlichen Partei in Stralsund
scheint Mathias von der Lippe gestanden zu haben, gestutzt auf die
Hülfe der ersten Innung, die der Wandschncidcr (Tnchhäudler), zu
der er gehörte. Alten angesehenen Geschlechts, Svbn eines hochge¬
achteten Bürgermeisters,des 1433 verstorbenen NicolanS v, d, Lippe,
im Besitz eines großen Vermögens, scheint er durch Otto Vvge, dem
Schwager des ältesten Bürgermeisters der Stadt, Johann Beer, zu¬
rückgesetzt und hierdurch zu einer diesem feindlichen Handlungsweise
veranlaßt zu sein, — Herzog Ulrich von Mecklenburg war inzwischen
nicht müßig gewesen, Zu Malchin hatten sich am 44, Januar 1452
die beiden regierenden Herzoge von Mcklcnbnrg Schwerin und Mecklen¬
burg Stargard gegen Herzog Wartislav verbündet, im August fielen sie
gemeinschaftlich in Pommern ein, belagertenBard, brannten Richten-
berg und viele Dörfer aus und fügten dem Lande großen Schaden
zu ^), ohne daß der Herzog von Pommern dem hätte wehren können.

Nach dem Fürstcntage zu Wilsnak war Otto Böge nach Stral¬
sund zurückgekehrt, — Die Alterlcntc des Gcwandbanses hatten dort Mat¬
thias von der Lippe zum Mit.Altermann gewählt, der Nath schlug die

1) Kantzow oclil. Kosegartc» II. 72.
2) Stralsundische Chroniken I. 198.
3) Stralsunder Chroniken I. .199. F. A. Rudloff pragmat. Handbnch der

nreklenbnrgischenGesch. 776.
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Bestätigung dieser Wahl cib, obgleich die Wähler jede cniderc ver¬
weigerten '). Es scheint fnst, nls ob sie hierdurch gereizt, sich zu
einer Verschwörunggegen die Stndtregcntcn verleiten ließen. „Die
actenmäßige Beschuldigung (der herrschenden Partei) geht dahin, daß
sechs Bürger, an deren Spitze Matthias von der Lippe stand, den
ganzen Rath zu ermorden und sich an dessen Stelle zu setzen beab¬
sichtiget und darüber ein schriftliches Docnnicnt versaßt hätten, wes¬
halb sie sämmtlich, nebst ihren Anhänger», entwichen, und danäcbst in
die Stadtvcste erkläret worden" ^). Von einem Einfluß des Herzogs
Wartislaf ans diese innern Händel der Stadt findet sich in gleichzei¬
tigen Nachrichten keine Spur. Im Gegentheil bemühte er sich eifrig,
um die Hülfe SrralsnndS gegen die Mecklenburger. Otto Voge ver¬
hinderte dieselbe. Hierdurch wurden denn die Verluste der Pommern
mit verursacht. Endlich, den 3ten September, kamen die Sende-
botcn der Städte Rostock und Wismar Mecklenburgischer und die der
Städte Stralsnnd, Grcifswald und Dcmmin Pommcrsebcr Scits zu¬
sammen, um für ihre Landesherr» einen Stillstand, als Vorläufer dcS
Friedens, zu bereden. Für Stralsnnd erschienen die Bürgerin. Otto Voge
und Bernd Vlcsch ^). Derselbe ward bis Martini geschlossen, dann sollten
zu Ribnitz weitere Verhandlungen erfolgen. — Währenddcß lag das
Aufgebot der Lchnpferdc ans Rügen, cktlll Pferde, und das Fußvolk
bei TribsccS, gewiß, wie dies gebräuchlich, unter Anführung des Land-

Ist A. T. Krusc, Alterman» des Gewandbauses: Erster Entwurf einer

Stralsunder Bürgermeister-Tafel. (Abdruck statt Manuscript.) Stralsnnd 1846.
P!>A. 17.

2) Arnold Brandenburg, der Rechte Hr., Shndicus der Stadt Stral¬
snnd :c., Geschichte des Magistrats der Stadt Stralsnnd. Stralsnnd. Lösfler-

sche Bucbbandl. 1837 gr. 4. j>. 37. Aus dem I.ibvr zieoseoi^turum: „vmme
der vndat willen, dat se wolden vnsc crlike Borghcrmcistcrc vnd den gansen rad

vormordcn vnd dort geslaghcn hcbbcn, vnd wolden sick sulner wedder lesen to

Borgbermeistcren vnd to radluden, na vtwysinghe ercr rghencn schrist, de se sul-

uen feitet vnd schreiten hebben." — Vier der hier Prvscribirten sind in der Folge
restituirt. Ihre Namen sind im libor greiser, durchstrichen. — Da die angcb-
lich von den Vcrschwornen entworfene Schrift nicht mehr vorhanden, so ist es

schwer zu beurtheilen, ob auch alles darin gestanden, was ihre Feinde heraus

gelesen. Wenigstens wäre der Anschlag der 6 Verschworn?» eine über vier mal
größere Anzahl ihrer angesehensten Mitbürger so ohne Weiteres zu „ermorden"
sehr verwegen gewesen.

3) Nudloff a. a. O. 776.

Der Bischoft-Roggm >c. 12
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vvigts Navcn B. Sie wußten von dem abgeschlossenen Stillstände nicht,

nnd stellten die durch denselben beendigten Feinscligkciten deshalb nicht

ein, worüber ihrer mehrere von den Meklcnbnrgcrn gesungen wurden. In

Verfolg der so wieder cinsgcbre'chcnen Fehde fielen die Mcklenbnrgcr nun

ven neuem, drei Tage vor Michaelis, verheerend in Pommern ein ohne

eins Wicderstand zu stoßen. Dei aber beiden Theilen »nr an Beendigung

der verderblichen Feindseligkeiten gelegen sein konnte, so kam dennoch

zu Damgarten, den 18. Januar («lin I'i'ixc-in) 1153 durch Vermit¬

telung der Städte Rostock nnd Wismar, so wie Stralsunds, GrcifS-

walds und Tcmmins nnd der beiderseitigen fürstlichen Räthe eine

Ucbercinknnft zwischen Herzog WartiSlav nnd seinen Söhnen Erick

nnd WartiSlav eines nnd den Herzogen Heinrich nnd Heinrich von

Mecklenburg andern Theils dahin zn Stande, daß „alle Zuspruch

rawb, braut, friedbrneb, geschehen im lande Stavcnhagcn, auf dem

Werder zn Brandcnbnrgk, vnd vmb der Herfart wegen, die die Mckcl-

bnrgischcn Herrn vmb not vnd jrcr rechten willen tcltcn, ins laut zn

Bart vnd von der gefangenen wegen, die die Mcklenbnrgisehen Herrn

tvncden im land Gnoycn" gegeneinander ausgeglichen sei», die Prin¬

zessin Katharinc außer ihrem Geschmnck wie sich gebühre nnd ihr

Vetter Herzog Barnim ihr bcschiedcn, 2!5U!> rheinische Gulden erhal¬

ten solle, wofür die drei pvmnicrschen Städte sich verbürgten, nnd alle

Gefangenen ihre Freiheit erhielten ^). Dienstag vor Lichtmeß 1153

entsagte dann die Herzogin Katharine von Mecklenburg der Pfand-

vcrschrcibnng ans daS Land Barth nnd gab Herzog WartiSlav die

Original-Urkunde derselben zurück. Momentan ward hierdurch der

Zwist mit den Mecklenburgern beigelegt.

Desto mehr Stoff zn neuen Unruhen war im Innern des Lan¬

des, besonders in Stralsund, vorhanden. Seit der Verbannung des

Matthias von der Lippe nnd seiner Genossen scheint Otto Vogc und sein

Anhang hier fast nnnmschränkt gewaltet zn haben. Bei dem Einfluß

der Stadt ans die ganze umliegende Landschaft nnd bei der zn Tage

liegenden Gesinnung des Bürgermeisters gegen den angestammten Landes¬

fürsten gewiß für diesen nicht gleichgültig. — Die Besorgniß mußte sich

steigern, als der Bürgermeister eigenmächtig in den Fasten einen Landtag

1) Stralsunder Chroniken I. 260.
2) Kanpow I. 77. Nudloff 776—77.
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nach Stralsnnd ausschrieb, nm wegen des Landes Besten zu verhan¬

deln, Auf dem Tage erschienen die Sendboten der Städte Greifs¬

wald, Anklani, Deinniin, Bard, Wolgast, Grimmen und anderer

Stadre, und größtcntheils alle Eingesessenen vom Adel, Als seinen

Botschafter sandte der Herzog seinen Diener Navcn Barnekvw,

den Landvoigt ansNügen, „iu seinen Geschäften," nm ans dem Tage

gegenwärtig zu sein, „in seinem und der von Stralsnnd sicheres Ge¬

leit," — Aber nicht mit seinem Landcsfürsten allein, auch mit der

Gemeinde der eigenen Stadt war Voge in Unfrieden, Am Ausführ¬

lichsten erzählt die Lnbische Chronik diese Dinge In den Fasten

lDiZ sei zu Stralsnnd Zwietracht zwischen Räch und Gemeinde ent¬

standen, da einige ans der Gemeinde sich gegen den Rath verschwo¬

ren, um die Accise abzuschaffen, Sie hätten sich mit einigen Vasallen

verbündet und mit diesen verabredet, daß sie an den Herzog (Wartislaf)

von Bard schrieben und ihn bäten, den Bürgern zn helfen, nicht vom

Rath mit der Accise beschwert zn werde». Auch schrieben sie ihm,

ihren Anschlag, wie sie des Rathes mächtig zn werden gedächten. Er

möge bei Nacht mit seinen Vasallen vor die Stadt kommen, sie wür¬

den ein Loch durch die Mauer brechen und ihm helfen den Rath zn

bewältigen. Doch dieser böse Anschlag wurde nicht fvrtgängig, denn

er wurde dem Rath vermeldet. Der war denn dafür, daß dem nicht

so geschah. Doch wurde nnbeschcidenrlich in diesen Dingen verfahren.

Der Rath ward in sich selbst nncinS, Die eine Partei ließ mit Hast

viele Bürger greifen, beide die schuldig und unschuldig waren. Und der

Unschuldigen waren am meisten — Dies mag ungefähr die Lage

der Verhältnisse gewesen sein, als die RathSsendeboten und Eingesessenen

mit dem Herzoglichen Gesandten Ravcn Barnckow in Stralsnnd ein¬

zogen.

In öffentlicher Versammlung beschuldigte nun Otto Voge, sich

ans das entdeckte Schreiben jener verschwornen Bürger beziehend, den

Herzog Wartislav schwerer Vcrrätherci — als Landesvcrräthcr sei

man ihm keinen Gehorsam schuldig. Wie es einem treuen Diener

gebührt, unbekümmert nm eigene Gefahr, widersprach der Landvoigt

dem und strafte ihm öffentlich Lügen, Voge würde solches zn keinen

Zeiten wahr machen, daß er aber ein Vcrräthcr seiner Herrschaft und

I) Lübische Chroniken II, 155.
!2 «
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dcS Landes wäre, das würde sich bald erfinden Eigenmächtig,

trotz fürstlichen nnd städtischen Geleits, ließ nun der gewaltthätige

Mann den Landvoigt an heiliger Stätte, in der Kircke wo die Ver¬

sammlung sich befand, von seinen Sradtdiencrn greifen, ihn, den

Edelmann nnd vornehmen Diener seines Fürsten, dessen Stelle er

vertrat, ans die Aussage eines seiner Gefangenen, des HanS „Pnnt-

macber," „als habe er die Stadt Stralsnnd übergeben nnd verantwor¬

ten wollen," schwer foltern, nnd obgleich er „bis in seinen Tod nie

nicbtS bekannt," ans dieselbe Aussage von seine» Ercaturen I, Vor-

wcrck und R, Stcinwcg, den Riehtvvigten der Stadt, zum schmählichen

Tode vcrurtbcilen nnd dies Urtheil vollstrecken, obgleich Herzog War-

tiSlanS den Landvoigt als seinen Rath nnd Diener abfordern ließ,

aneb fiel» erbot, wenn er in etwas gefehlt, ihm darum „Reebt

zu thun" 2),

Oeffentlich ans dem Markte, vor 2 — öllllll Menschen, wieder¬

holte Otto Voge trotzdem seine Beschuldigungen gegen den Herzog,

veranlaßte auch wohl Hans, den Bnnrmachcr, seine Beschuldigungen

gegen Raven Barnekow öffentlich vor allem Volk zu wiederholen ^),

ließ dem Landvoigt dann ein Pferd an beide Füße spannen, vom

1) Kaiwow II. 7g. Ueber Voges stecke Anschuldigungen gegen den Her¬
zog, die er später im Weinkeller wiederholte, stellten die Städte Grcifswald,
Anclam und Dcmmin förmliche Urkunden aus: >353 in der Ortava I.axronlii
bezeugte Bürgermeister und Rath, daß Heinrich Nubenow, Bürgermeister zu
Greifswald, und Gberd Dorman, Nathmann daselbst, eidlich bekräftigt, daß der
Bürgermeister von Stralsnnd, Otto Voge, den Herzog Wartislaus IX. öffcnt-
lich einen Verräther genannt babe.

1353 Abends IZaotlialainäi. Bürgermeister und Rath von Anclam bekun¬
den, wie ihr Bürgermeister Hans Glynmann es beschworen, daß Otto Voghc
den Herzog Wartislaus öffentlich für einen Lcrräther erklärt habe.

1353 Abends Maria Himmelfahrt. Der Rath der Stadt Dcmmin bezeugt,
daß ihr Bürgermeister Henning Dume beschworen habe, wie der Stralsunder
Bürgermeister Otto Vogbc ans dem Weinkeller in Gegenwart vieler anderer De-
putirten den Herzog Wartislaus IX. einen Vcrräthcr geheißen habe, den er
nimmer für seinen Herrn halten würde. (Unter den von Friedrich von Dregcr
gesammelten Urkunden (Forts, des 1. Theils seines t'uelex llff>l»matio,i«s be¬
finden sich die Abschr. dieser Documentc.)

2) Siehe den Urk.-Anhang iXo. I.
3) Sundisckc Chroniken I. 318. „bat Ottc (Voge)scdcvppe dcmc markcde, d e

Hans de Buntmakcr prcdekcde, dat sin rechte ccrfhcrc hcrtocb Warslas
de oldere were ein guader vorrcdcr vnd wolde dcsse gude stad verraten hebbcn."



Henker durch alle Gassen der Stadt schleifen und an jedem Eckhansc

durch dcuscldcu ausrufen! „Dieser ist ein Vcrräthcr der guten Stadt

Stralsuud, und sein Herr mit ihm." „Aber so vft der Henker das

ftstreicte, hat sich der Landvoigt, so weit er gemocht, aufgerecket und

geantwortet! „sie lögens ihm über und seinem frommen Herrn aucb,

wie ehrlose Schelme und döse Wichte." So durch die ganze Stadt

geschleift '), bereits halb todt, ward er auf den Richtplatz geführt und

aufs Rad gestoßen ^). Thom. Kantzvw, dem die hier gcgcbeueSchilderung,

entnommen, ruft in gerechter sittlicher Entrüstung aus! „Ich meine,

das ist so eine scheutliche und barbarische Tat, als man bei den Hei¬

den kawm eine gröber mag gehört haben" ^).

Dies war das beklagenswertste Ende eines Mannes, dem die

Ehre und der Leumund seines Herrn mehr am Herzen lag, wie das

eigene Leben und persönliche Wohlfahrt. Leider hat die heimische Ge¬

schichte keine weitere Nachrichten über ihn aufbewahrt; aber gewiß

darf man der Behauptung seines Sohnes, daß er „ein frommer nn-

vcrläumbtcr Mann gewesen," Glauben schenken, und mit Recht ist sein

Geschlecht noch nach vier Jahrhunderten stolz darauf, daß es einer der

Ihren war, der unter schwierigen Umständen standhaft die Treue ge¬

gen seineu Fürsten bis in den Tod bewährte, mit seinem Blute besiegelte.

Die Folgen dieser Gewaltthat blieben indeß nicht ans. Vorläufig

setzte Voge freilich sein SchrcckenS-Regimcnt noch fort, reizte aber da¬

durch die Bürger der Stadt selbst gegen sich und führte hierdurch zu¬

nächst den Sturz seiner Herrschaft herbei. Sonnabends vor der

KrcnzcSwoche (den 5. Mai) ward Matthias Darnc, ein „erliker

Bvrghcr" H, ergriffen und hart gefoltert. Wie dies rnesttbar ward,

hatte die Geduld der Bürger ein Ende. Air 4W derselben traten

zusammen und verlangten vom Rath die Freiheit des Gefangenen ge¬

gen Bürgschaft „se wolden vor cm lowen." DieS ward ibnen ge¬

weigert. „Hyrnminc wart de menheyt bewaghcn nnde sedcn, so wol-

k) Der Tradition nach starb Raden Larnekow in der Stadt, in Folge des

Schlesiens, in der Ravenbcrger-Straße, die dieser Umstand den Namen gegeben
haben soll, der ursprünglich Raven Bernekows Straße gelautet.

2) Dies geschah Donnerstag nach Mitfastcn, den 15. März 1453.
3) Kantzow oelck. Kosegarten II. 79 — 80.
4) Lübischc Chroniken II. I5ö.



den cue loS hcbben nndc wölben dar nicht mcr mede lyden, dat sc

frome nmbenlchtcde borgher so setrcn unde pyncn scholdcn. Do vel

cen Bvrghermeistcr, der menheyt bp unde vk de radlüde, den dat

lect >vas, unde holcdeu ut der bodeleye, dc dar ghevanghen wcreu,

und brochtcn se to hns." Dies geschah Sonntag den li, Mai. —

Hiermit >var es nin das Ansehen VogeS geschehen. Das erste Zei¬

chen hiervon war die Flucht seiner beiden Creatnren, des Nvttgcr

Steinwig und des Johann Vorwerk, „dc dcsse gnden lüde to nnc-

rechte ghcpyncghct haddcn," wenige Tage nach diesem Vorfall (Mitt¬

woch, dcn ö. Mai). Ihr Meister sollte ihnen bald folgen. Nachdem

er noch erlebte, daß in seinem Veiwescn, Freitags vor Pfingsten, dcn

18. Mai, die Accise abgeschafft ward, verließ er wenige Tage später,

in Begleitung seines Anhängers und Mitschuldige», des Nathmanns

Nicolans Krakow, (Mittwochs, den NZsten Mai), wahrscheinlich

ans Furcht, Rechenschaft über seine Handlungsweise ab¬

legen und dieselbe verantworten zu müssen, die Stadt, über

die er Unheil und Noth gebracht. Die genannten Richtvvgtc waren

inzwischen, wie sie über dcn Darß zu entkommen suchten, dem Her¬

zoglichen Vogt zu Herteburg, deS uralt edlen Geschlechts der Wnsscken

ans Rügen, in die Hände gefallen, von ihm Herzog Wartislav über¬

liefert und dieser hatte seinen Landrichter Clans Klott mit Untersu¬

chung der Umstände, welche die Vcrnrtheilnng und dcn Tod seines

LandvvigtS betrafen, beauftragt. Ans das Zeugniß Hans ListkowS,

des Buntmachers, war derselbe vcrnrthcilt und hingerichtet worden,

dieser selbst aber nicht gerichtet, sondern, nachdem er noch einige Zeit

gefangen gehalten, bald in Freiheit gesetzt worden ').

Nachdem nun Vvges Macht gebrochen, wird von dem mit der

Untersuchung beauftragten Landrichter oder dem Herzoge selbst noch¬

mals die Vcrnedmnng dieses Mannes verlangt sein, dem der Rath

sich nicht widersetzen durste und konnte, ohne dcn gehässigsten Ver-

Z) Stralsundis. Chroniken i. 2VI. ,,^n»o uts»i>ra (1453) Donredages nha
mitfastcn worden thom Sunde Raum Barnekow, Albrecht Memicmcr vnd Hin-
rik Holthusen, ein schrincr vnd Hans Bundmaker
settcdcr se wedder vp in de hechte. Jiem darnha blcss noch Wende Herr
Brandt Nonnegarnc, Herr Zarterock, rathmanne, Michmann, ein bcckcr, Mar-
lowe, ein haucmann vth dem lande tho Rügen, vnd Hans Lißkowe, dc
bain tränier, gnahm vth."



dacht gegen sich Skahrung zu geben, und Herr Ottv Vvgbc wird eS

wohl nicht räthlich gefundn! haben, das Zscsnltat dicscr Untersuchung

abzuwarten, Am 9, Mai verließen die Ricbtvögtc die Stadt und

wurden gefangen, — am 18, Mai mußte Otto Vvge die Aceisc nach¬

geben, — am 2-'j, Mai fvlgte er dem Beispiel seiner Helfershelfer

mit bessern. Glück, Den 7. Zum (Dvunerstag sPsinhtag^, nach dem

heil, Lcichnamtage) wurden erstere, nachdem sie überwiesen, den Ravcn

Barnckvw „snndcr vrtcil des Isechtcu — vvm Leben zum Tvdc ge¬

bracht" zu Wvlgast gerädert, — Am 5, Juli hatte ihre Ercatur,

Hans Bnudtmachcr, zum Snude dasselbe Schicksal,

Zarcslav Barnckvw dcpvnirte später, vhnc daß die Univahrbeit

dicscr Behauptung nachgewiesen, der genannre Pnntmachcr, den sie

seinen Vater zu beschuldigen bestellt und ihn darauf unbillig mit Un¬

wahrheit beschuldigt, habe nach seines. Vaters Tvdc, in vsfeucm

Gericht selbst, unbezwunaen und öffentlich auf sich selbst bekannt,

daß er durch die vvn Stralsnud dazu wäre gedrungen und auch

mit Gelt bestellt wvrdc», svlchc Untat ans Raveu Baruikvwcn auszu¬

sagen und ihn zu beschuldigen, iumaßcn er daS gethan, aber er hätte

im daran ungütlich gethan und wcrc svlchcS unschuldig gewesen, —

SvlehcS Bekenntniß des Pnntmachers wäre landkundig und ivisscnt-

lich und derselbe darum mit Recht gestraft wvrdcn — DaS Be¬

kenntniß dieses Bvscwichts wird das Schicksal der Richtvoigte entschie¬

den haben, die nun feige und klciumüthig alle Schuld auf Vvge und

Kraevw sebvbcu ^), Vvge hatte nicht die Stirn demselben zu ,vic-

dcrsprechen und nicht den Murh die Fvlgcu abzuwarten, — Er und

seine Gcnvsse, lAicvlaus Kraevw, wurden der Stadt versehet, fricd-

lvs und vvgelfrei gemacht, statt Ottv Vvgc's ein neuer Bürgermeister,

Herr Evcrd vvn Hnddcscn, gewählt ^), — Zunächst wandte sich der

gcstüchtetc Bürgermeister nach Cvlbcrg, von dort bald zum Könige

vvn Däuncmark, später nach Lübeck, Bereits Sonnabends nach !!a>-

tlioloinüi (2ö, August) ll-l5-> bezeugte der gsath zu Stralsnud dem

Könige Christian vvn Dännemark, daß ihr gewesener Bürgermeister,

Ottv Vvge, sich gegen den Herzog WartislauS IX. öffentlich gröb-

1) Im Urk.-Anh. l>o, I.

2) Sund. Chroniken I, 318.

3) Sund. Chroniken !. 318. Kruse Bürgermeisterhrfel 17.
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lich in Wort und That vergangen und ihm den Gehorsam aufge¬

kündigt '), ohne daß der König bewogen worden, dem flüchtigen

Ucbclthäter seinen Schutz zu cutziehen, vielmehr schrieb er im fol¬

genden Jahre au Stralsund und verlangte die Wiederherstellung

Voges, von dem er ein Schreiben mitübcrschicktc, Donnerstag »ach

Mitfastcu Ick3kl wurden diese Sachen im Rath verhandelt, — Freitags

nach Pfingsten der Brief des Grafen Gerdt von Oldenburg zu der¬

selben Sache verlesen, jedoch ohne ein Resultat zu erwirke» ^), Um

Ostern 1^33 auf dem Hausetage zu Hadcrsleben wurden die Ver¬

handlungen fortgesetzt. Durch Vermittlnug der Hansestädte mit den

Scndebvtcn Stralsunds und dem Könige Christian, als Beschützer

Voges, kam es dahin, daß beide Parteien ihre Sache zum Entscheid

der Städte Lübeck, Hamburg, Wismar, Rostock, Greifswald und An-

clam stellten, Auf einem dann in Rostock gehaltenen Tage ward

weiter verhandelt, aber zuletzt widerrief der Rath von Stralsund das-

. jenige, was seine Seudcboten in Hadcrsleben bewilligt. Erst möge

Voge sich mit Herzog Wartislav „de ene verfcstet hadde in shucm

lande vud vredelos ghclecht" einigen, dann würde» auch sie mit ihm

thcidigeu. Dann brachten sie ihre Sache vor den Kaiser "), Aber

der König von Dännemark ward nicht müde in seiner Parteinahme

für den Flüchtling, Als er mit seiner Königin Dorothea um Mitfa¬

stcu 1^36 zu Rostock einer Versammlung benachbarter Fürsten und

Städte beiwohnte, regte er die Sacke von Neuem an. Die Stral-

sunder gaben ihre alte Antwort, und dem gewesenen Bürgermeister

gelang es nicht, den Herzog zufrieden zu stellen. Dieser wandte sich

vielmehr auch zur Betreibung der Sache an den Kaiser, der sie dann

dem Markgrafen Friedrich von Brandenburg zur Entscheidung über

gab, — »Und da die Sache von dein Markgrafen aufgeklärt ward, da

gab er dein Herzoge Recht und Herrn Otteu Unrecht, und sprach ihm

das Urtheil, daß er außerhalb des Landes Bart bleiben solle, es seiden»,

daß ihm der Herzog aus Gnaden einnehmen wolle" *), — Dies ge-

1) Trcgero Urk.-Samml. Vol. Xll,
2) Sundische Chroniken !, 291.

I) Lüdische Chroniken I7t>— 77.

4) a. a, O. p. 181 — 82. „Unde do de sakc worden vcrelarei vor demc
markgreven, de gh«f he demc hcrtighc» recht unde her Otte» unrecht, und scde

"



schah aber nicht und so mußte denn Voge bei Lebzeiten des Herzogs

Wartislans IX. (der am 17. April 1457 starb) die Stadt meiden.

Mit dessen Söhnen Erich II. und Wartislav X. gerietst Stralsnnd

gleich in den ersten Jahren wieder in Streit. Ans das Detail dieser

Geschichten einzugehen, fehlt hier der Anlaß, da sie nur in sehr ent¬

ferntem und losen Zusammenhange mit den Vogcschen Händeln ste¬

hen. Die hierdurch gegen die LandeSfürstcn hervorgerufene Mißstim¬

mung der Stadt benutzte Voge. 1458 Sonnabends vor Mitfastcn,

erschien er zu Stralsnnd. Er hatte einen Hansen Bürger bestellt,

seiner wahr zu nehmen. Diese gingen mit ihm anfs Rathhans und

verlangten, der Rath solle ihn wieder in seine Stelle setzen und für

einen Bürgermeister halten. — Der Rath ließ sich auch hierzu bewe¬

gen, unter der Bedingung, daß Voge die Stadt schadlos halte gegen

den Landesherr», der ihn nicht dulden wollte in seinem Lande, daß sie

seinetwegen keine Beschwerde zu leiden '). Wohl aber war diese Ver¬

wahrung nöthig, denn noch schwebte die Klage der vier Söhne des

Landvoigts, JarcSlavs, Hennings, Ravens und Hans gegen die

Stadt.

Zunächst hatten dieselben von ihrem Fchdcrccht, unter Schutz des

Herzogs ^) Gebrauch gemacht und der Stadt abgesagt. Nachdem die

Richtvoigtc in Wolgast ihre Strafe erduldet, meinten die Stralsnn-

dcr, hierdurch sei der Naebc genug geschehen, sie fragten deshalb bei

den Söhnen des Ermordeten an, ob jetzt, da zwei für einen gctödtet,

man für sie, die ihren und ihre Freunde sicher sein möge ^). Die

Urkunde sagt nichts über die Antwort der Gekränkten, doch der Er¬

folg bcwieß, daß sie anderer Ansicht waren. Bis tief in Meklenbnrg,

dessen Herzoge ihnen gleichfalls ihr sicheres Geleit ertheilten, erstreck¬

ten sich ihre Verbindungen, und hatten sie bei ihren Freunden und

Mitbrüdern „offne Häuser." Besonders empfindlich war den Städ¬

ten ein „Nahme" preußischer Kaufleute in der ribbenitzer Heide, in

den Basten 1457 „Unde van dcsseme rede (Ritte) was hovetman

ein af vor ecn ordel, tat he buten deme lande van Bart blyven schölte, yd en

werc, tat cn te hcrtighc van gnaden innemen wolte."
1) a. a. O. 208 — 9.
2) In seinem Geleit a. a. O. 198.

3) St. Jehannis Baptisten Abend (23. Juni) 1453 Urk. l>'o. 1.
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Ravcn Bernckow ut deine lande van Rügen" '). — Aber nicht hier¬

auf beschrankten sie ihre Rache. Nachdem der Proceß des Herzogs

nnd der Stadt gegen Vogc durch Markgras Friedrich zum Nachtheil

des letzteren entschieden (1456), verklagte Jarcslav Barnckow die

Stadt vor Kaiser Friedrich 111. Z» Gratz am 5. Mai 1457 vor

dem Kaiserlichen Kammcrgericht, welches der Bischof Ulrich von Gnrkh

präsidirte, fand die erste Verhandlung statt. Jarcslav Barnckow war

in Person zur Stelle, die Stadt Stralsnnd durch ihren Bevollmäch¬

tigten Nrnolt von Lon vertreten. Jarcslav Barnckow erzählte den

Tod seines Vaters, hob besonders hervor, wie er zu der Zeit in Ge¬

schäften nnd Botschaft des Herzogs WartiSlav des Aeltcrn in dessen

nnd im Geleite der Stadt in Stralsnnd gewesen nnd unrechtmäßig

ans falsche Aussage des Hans Bnntmachcr, der mit Geld bestochen,

vcrnrthcilt nnd hingerichtet worden; er zeigte den Urtheilsbrief über

die beiden Nichtvoigte Johann Vorwerk nnd Rntgcr Stcinweg nnd

den Brief des Herzogs Wartislaf vor, in welchem dieser bezeugt,

Abends Iohannis Baptiste 145.4, daß die von Stra'snnd angefragt,

ob sie der Barnckowcn nnd ihrer Freunde wegen sicher sein mögten.

Speciell bestritt der Anwalt keine dieser Beschuldigungen, sondern be¬

hauptete nur im Allgemeinen, die Hinrichtung des Raven Barnckow

sei den Rechten gemäß um verschuldeter Sachen, geschehen. In übli¬

cher Weise hoffte er, daß seine Vollmachtgeber der feindlichen Klage

nnd Ansprache lcdig erkannt werden würden, was sein Gegner wohl

mit Recht allcs „plossc worte" nannte ^), Um die Sache gründlich

zu behandeln, ward indeß noch kein Urtheil gefällt, sondern mit Be¬

willigung beider Parteien dem Herzog Erich von Pommern ein Com-

missorinm ertheilt, bis bevorstehenden Michaelis „fernere Weisung nnd

und Kundschaft" zu beschaffen. — Leider ist es mir nicht gelungen,

diese „Kundschaft" zu erhalten, gewiß würde sich vermittelst derselben

die Sache noch gründlicher erörtern lassen. Schritte bei den Archiv-

Behörden in Wien haben zur Zeit noch zu keinem Resultat geführt.

—- -Nachdem die Sache über acht Jahre hingeschleppt, erfolgte end¬

lich zu Neustadt, den 9tcn Mai 1465 daS Urtheil des Kaiserlichen

Kammergcrichts ^). Ans der Zwischenzeit, 1457 — 65, liegen mir

1) Lübische Chroniken II 197 — 98.

2) S. die ganze Urk. im Anhange lVo. I.
3) llrk.-Anlage tVo. 2.
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keine Actcnstücke dieses Processes vor. Es ist in dem Urtheil nochmals
das Wesentliche des ganzen Falles wiederholt, die Rede nnd Wider¬
rede beider Parteien ans dem letzten entscheidenden Reichstag gcnan
wiedergegeben, dann aber der Spruch gefällt:

„daß die vom Sunde schuldig sein, Naven Baruekow, dcS
genannten Jerßlav Vattcrs Seele, nach Gutbedünkcn und Aus¬
setzung ihres Bischoffs Besserung zu thun, ihm für denselben
seinen Vatter zn Wandel und Abtrag fünfhundert Mark löthi-
ges Goldes zu bezahlen und auszurichten, auch das genommene
und cutwendete Gut, so seinem Vater also roplich genommen
ist, vicrfältig und nach den Reichs Rechten zu bekehren, schuldig
und pflichtig sein, in so siel Zeit, als im Reich Recht ist."

An demselben Tage wurde Bürgermeisterund Nach in einer
besonders ausgefertigten Urkunde auferlegt, diesem Urtheil inner¬
halb ck.st Tagen nach Bekanntmachungdesselben ein Genüge zn thun
oder der Erklärung in der Reichs Acht gewärtig zu sein, und in einer
dritten Urkunde wurden sie in die Kosten des von Jcrslav Baruekow
gegen sie geführten Rechtsstreits vcrnrtheilt, sie auch citirt, sich inner¬
halb ^5 Tagen mit ihm über dieselben zn einigen'). — Aber keinem
dieser Erkenntnisse und Befchte lebte der Rath der Stadt Stralsnnd
nach, appellirtc vielmehr an den päpstlichen Stuhl in Rom ^). Ans
ferneres Anhalten dcS Jcrslav Baruekow erließ nun Kaiser Frie¬
drich aus Neustadt, den 5. November Icktt? eine neue Urk. "),
in der er die Könige von Dänemark und Polen ersuchte und den
Erzbiscköfcu zu Vpsal und Lnnden, den Bischöfen zu Camin, Schwe¬
rin, Nöskild, Lübeck, Riga und Ncval, den Markgrafen zu Branden¬
burg, Churfürsten, den Herzogen zn Mecklenburg und zu Pommern,
den Grafen zu Oldenburg nnd den Städten Lübeck, Wismar, Ro¬
stock, Greifswald, Anklam und Stettin befahl, überall das liegende
und fahrende Gut der Slralsunder anzuhalten und den Barnckowcn
zn übergeben. Ein in Folge dessen von Herzog Heinrich von Mck-
lenbnrg, Sonntags Onntnta It68, gegen Stralsnnd ausgestellter

1) Nrk.-Anlage lVo. 3. a. t>.
2) verzichteten die Bevollmächtigten auf die Briefe, die sie in Rom

erwirkt.
3) Nrk.-Nnl. No. ä.
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Stockbrief ist in Urk. i>». 4. k>. mitgethcilt^ Aber auch dies harte

nicht den bezweckten Erfolge Als daher abermals 2 Jahre verstri¬

chen, im November b-töl), über seehszchn Jahre nach dem Tode des

Landvvigts ward die Reichs-Acht gegen die ungehorsame Stadt aus-

gesprochen. Sie ward ans dem Frieden in den Unfrieden gesetzt, Leib

und Gut ihrer Bewohner ihren Feinden erlaubt. Den Königen Christicrn

von Dänemark, Schweden und Norwegen, und Casimir von Polen, den

Erzbischöfen zu Bremen, Upsal und Lunden, den Bischöfen zn Ca¬

min, Röskild, Lübeck, Schwerin nnd Reval, den Churfürsten Friedrich,

Markgrafen zu Brandenburg, deu Herzogen Heinrich, Ulrich, Albrecht,

Johann nnd Balthasar zu Meklcuburg, Friedrich und Otto zn Brann¬

schweig, Erich und Wartislnv zn Stettin, Johann zn Sachsen-Lauen-

bnrg, dem Meister des deutschen Ordens in Liefland, den Grafen

Albrecht und Ludwig zn Ebcrstein, Gerth zu Oldenburg, dem Dionis

von der Osten, Joachim Blankcnbnrg, Rüdiger Massow, Henningk

Barnckow, Hans Krassow, Claus Flcmink, Clans Vosi, Ulrich und

Coldoch Schwerin, Henningk und Mur (Moritz) Lindstett, Joachim,

Niclas nnd Ewald Heidebreck und Ravcn Barnckow, sänrmtlich pom-

mersche nnd rügensckc Lchnleutc, durch Rcichthnm und Macht ausge¬

zeichnet, oder den Barnckowen verwandt nnd befreundet, und Bür¬

germeister, Rath nnd Gemeinde der Städte Lübeck, Bremen, Ham¬

burg, Lüncburg, WiSmar, Rostock, Nibnitz, GreifSwald, Stettin, Nn-

klam, Riga, Reval, Colbcrg, Treptow, Stolp, Rügcnwald nnd Dcm-

min ward die Erecution dieses Svrnches aufgetragen '). — Dies hatte

endlich den bezweckten Erfolg. Bürgermeister und Rath trafen An¬

stalt zur Sühne mit den BarnckvwS. Sie wandten sich zn dem Zweck

an Herzog Erich von Pommern, dem die Ausführung der Acht mit

übertragen war. Dieser hatte sich bereits früher bemüht, dieselbe zu

bewirken. Bereits am Tage St. Magnus (den kl). Aug.) ^)

hatte er zu Alten Stettin in Vollmacht der Gebrüder Jarcslav,

Henningk, Ravcn nnd Haus Barnckow, im Beisein seines Bruders,

Herzog Wartislaff und der Scndebotcn der Städte Alten Stettin,

GreifSwald, Anklam und Tcmmiu mit Stralsund verhandelt. Dann

hatte zu einer nicht näher angegebenen Zeit im Dorfe Horst eine

1) Urk.-Anlage 5.
2) Urk.-Anlage lVo. 10.
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Zusammenkunft stattgefunden. Im Dorfe Kcmuitz im Lande Wol-

gast kam dann endlich am Abend Margarethä (den 12tcn Juli)

ans einem neuen Tage der Vergleich zu Stande ^) Die Ge¬

brüder Henning, Raven und Hans Varnekvw für sich und die Bür¬

germeister ASmnS Stenweg und Nvlof Möller, als Vertreter der

Siadt Stralsnnd, ivarcn petsönlich zur Stelle, der Herzog Erich in

Begleitung des Abts Johannes zu Eldena, des Cantzlcrs Nicolans

Damitz, des Kirchherrn zu Wolgast Magister Berthold Holste, seiner

Räthe Henning Onstyn, Hans Crakeoitz und Titte Balkc, Mit Zu¬

stimmung, Willen und Wissen beider Parteien ward hier Folgendes

festgesetzt:

I) Die von Stralsnnd übernahmen den Tod des Herrn Raven

Barnckow geistlich (durch Scelmesscn :c.) und weltlich (durch

Blntgcld :c,) zu sühnen ^).

'1) Nrk.-Anlagc Ko. g —8.
2) „Bp sick beholden ghepstlik vnd werlike Hern Raucn Barnckowen dodeS

halsf." Diese Stelle ist bisher fast gänzlich übersehen worden. Barthold über-
geht dieselbe I V. I S. 343 n. fg., wo er des Vertrags gedenkt, ganz. — Die
Fassung ist allerdings nicht ganz klar, mir scheint aber die obige die richtige zu
sein und am besten mit dem Znsammenhang zu stimmen. Daß von Stralsnnd
der Familie v. Barnekow Güter abgetreten worden, um aus denselben eine Vi-
carie zu stiften, wird unten nachgewiesen werden. — Ich bat unmittelbar vor
dem Abdruck dieser Stelle den von mir hochverehrtenProfessor I. G. L. Kose¬
garten in Grcifswald, den gründlichen Kenner der sassischen oder plattdeutschen
Sprache, mir über die betreffendeStelle seine Ansicht mitzutheilen. Dieselbe
wiederspricht meine Auffassung derselben vollständig. Er schreibt mir, „die
Worte: dc vame Stralessnndc -c. bedeuten meiner Meinung nach „die erwähn¬
ten Stralsundcr sollen bei sich behalten Geistliche und Weltliche Herrn Raven
Barnckowen Todes halber," d. h. sie dürfen keinen ausliefern in Bezug auf die
Tödtung des R. B. Diese Auslieferung war wiederholt von ihnen verlangt.
(Barthold 4. I. S. 178.181.) ZurBcilegung der Sache wird nun zuerst bestimmt,
daß auf die Auslieferung nicht weiter bestanden werden soll. Die Worte gheist-
lickc vude werlike bedeutet geistliche und weltliche Personen, auch in der Erklärung
der Stralsundcr Bcrckmann S. 323 „nummc van vnscn wegen, geistlich efftc
werdtlich." — Die von Ihnen vermuthet,.Bedeutung des „bi sik bcholdcn, daß es
bedeute: die Schuld bei sich behalten, sie büßen müssen; finde ich durch kein Bei¬
spiel bestätigt, obgleich ich viel darüber nachgeschlagen. Diese Bedeutung paßt
auch nicht zum folgenden. Denn was die Stralsundcr an Büßung leisten sollen
(was übrigens sehr wenig war), das wird grade in folgendem angegeben. Der
erste Artikel muß daher von etwas andrem, und zwar einem bestimmten etwas,
handeln; dieses etwas ist das Aufhören der Auslicferungsforderung." — Weit
entfernt einer solchen Autorität gegenüber zu behaupten, ich habe in obiger Dar-



2. Der Herzog übernahm im Namen der von Stralsnnd zn

Grcifsivald vor dem Sundischen Thore eine Bahre (als ob der Kör¬

per des Ermordeten darauf befindlich) zn bedecken, dieselbe mit der

Universität, den Priestern von beiden Pfarren, mit etlichen der Prä-

stcllung das Rechte getroffen, will ich jedoch anfuhren, was mich bewogen, die¬
selbe vorläufig noch nicht aufzugeben. Herr Professor Kosegarten legt viel Nach¬
druck auf die von Stralsnnd geforderte Auslieferung der Personen, die Naven
Barnckows Tod befördert. Prof. Barthold behauptet denn auch au den ange¬
führten Stellen dies dreist, ohne seine Quelle zu nennen. In den ältern Auf¬
zeichnungen, den Sundischcn und Lübischen Chroniken wird man aber vergeblich
nach einer solchen Nachricht forschen. KanNow (II. 8st) sagt, IVll Jahre später
allerdings, der Herzog habe an die Stadt geschrieben „sie soltcn jme Fugen und
die andern Hcwptcr der boßbafftigen mißctat herausgeben oder er wollte sie alle
gleich schuldig halten." Mir scheint dies aber nicht entscheidendzu sein. Un-
mittelbar vorher, 1452 in dem „goldenen Privilegium," (gedr. in I. C. Däh-
nerts Samml. Pomm. Ilrk. u. Vcrord. 2. Bd. S. 482 l>». I3l>. u. a. a. O.)
war den Städten Stralsnnd, Greifswald, Anklam und Dcmmin von Herzog
Wartislaf IX. und seinen Söhnen Erich II. und Wartislaf X. ausdrücklich
versprochen, ihre Einwohner nicht vor ihre Gerichte zu citiren, es heißt dort:
„schcgct ok, dat wp meenden tosprake ofte sake tho hebbcndc tho dcsser siede bor-
gercn eddcr inwanercn, vmme deswillen scholcn wp, vnsc eruen vnde nakomclin-
ghen, se ofte cre gut nenerleie wis to rechte laden vor vnsc sloten eddcr walle,
men in der stadt dar derienne is pnne besctcn, vor sinem rade, willen wp bru-
ken mit ein stades rechte." — Noch Itltl Jahre später ward dicS Recht von den
Herzogen von Pommern geachtet, ja auf Grund desselben wurden die Städte
selbst von Herzog!. Beamten, die wegen ihrer Amtsführung zur Verantwortung
gezogen zu werden fürchteten, mit Erfolg als Asple angesehen, und wurden dann
auch nur von ihren frühern Herrn vor den städtischen Gerichten belangt (Barth.
Sastrowcn Hcrk., Geb. u. Laufs seines Lebens <?<>>!.Mohnike II!. S. 44 und
daselbst Vorrede IX.). Auch in den Vogeschen Händeln geschah dies. Wie
oben nach den Sundischen Chroniken I. 2l<2 erzählt, ward Hans der Buntma'
chcr, auf dessen falsche Aussage hin Naven Barnekow vcrurthcilt worden, nicht
ausgeliefert, sondern zu Stralsund hingerichtet. — Die beiden Richtvögtc waren
auf herzogt. Gebiet ergriffen und so in seine Gewalt gekommen— nicht auSgc-
liefert. — Niemand kann weiter wie Prof. Kosegartcn von littcr. Frivolität ent¬
fernt sein, — er glaubte somit wohl, daß Hr. Barthold, bevor er obiges nie¬
derschrieb, seine so vielfach ausposaunte Critic angewendet, und hatte, überhäuft
mit littcr. Arbeiten, gewiß keine Veranlassung auf meine Anfrage hin umfassend
auf den ganzen Verlauf der VogeschenHändel einzugehen. — Mein Urtheil über
den Prof. Barihold habe ich gleich unten zu motiviern gesucht, und will dem
hier nicht vorgreifen. — Daß übrigens von Stralsund noch weiter wie der Ver¬
trag zu Kemnih es in den fernern Punkten angiebt, in Anleitung des
Kaiser!. Urtheils, der Tod des N. B. gesühnt, glaube ich gleich unten
mehr als wahrscheinlichgemacht zu haben. Dies Urtheil scheint mir überhaupt
selbstredend der ganze» Verhandlung zu Kemnitz zu Grunde gelegt worden zn sein.
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leiten, Manuell und Städte, im Beisein etlicher des Raths von Stral-
snnd und so selbst Sechshundert stark, in die Kirche zu St. Nicolni
zu bringen, dort vier Scelmessen lesen zu lassen und Wl) rheinische
Gulden ans die Bahre zu opfern.

3. Die van Stralsnnd sollten die Barnckvwen um keiner Sache,
es sei Raub, Mvrd oder Brand, die in den Kricgsläuften vvn ikncu
oder den Ihren an geistlichen »der weltlichen Personen oder Güter
verübt, verfolgen.

^ Die Barnckowcn dürsten ungehindert ihre Geld-Fordcrnngcu
(pcnyng schult) von Stralsnnder Bürgern einmahnen.

5. Die von Stralsnnd sollten die Barnckowcn, ihre Erben, noch
die Ihren um keine Sacbc, es sei Mord, Raub, Brand, Geld-Schuld
oder was es auch sein möge, mehr greisen oder richten lassen, son¬
dern sie sollten sich vor ihrem LandcSfürsten (dem Hvfgcriehte) am
Recht genügen lassen.

(i Alle die um der Barnckowen willen zu dieser Fehde gekom¬
men, sollten in diesen Frieden mit aufgenommen sein.

7. Herzog Erich übernahm, ein steinernes Kreuz auf die Stelle
zu setzen, ans der Ravcn B. gctvdtct worden, welches in der ewigen
Besanrmnug und dem ewigen Geleit der Stralsnnder sein sollte ').

8. Die Barnckowen sollten Gützkow (aus Schloßglaubcn) erhal¬
ten wie es Heinrich Maltzan gehabt.

k). Vor Kost, Schaden und Zehrn ng übernahm Herzog
Erich den Barnckowen, für die von Stralsnnd dreitausend rheinische
Gulden in drei Terminen bis Ostern IMll zu entrichten

1) Man hat lange geglaubt, ein an der Mauer des Kirchhofes zu Rein-
berg stehender uralte r Denkstein sei dein Ravcn Barnckow gesetzt. Der Rath der
Stadt Stralsund habe die Bahre mit den Gebeinen desselben von Stralsnnd
nach Greifswald tragen müssen und nur hier an der KirchhofS-Mauer in Rcin-
bcrg rasten dürfen. Dem ist aber nicht so. Da weder der Kcmnincr Vertrag
noch andere Dokumente eines solchen Leichcnzngcs gedenken, so darf man wohl
annehmen, daß derselbe n icht in der behaupten» Weihe stattgefunden. Auch die -7»
Inschrift des Steins zu N. bekundet, daß derselbe in keiner Beziehung zu dem l
Landvoigt R. B. steht; dieselbe lautet: orale vro lwmro van der beken. In I
hiesigen Urkunden kommt so viel mir bekannt keine Familie v. d. B. vor, wohchM^.
aber wird in der Mark eine solche urkundlich genannt.

2) Die Stralsnnder waren hierzu besonders, außer der Sühne für R. B.,
verurtheilt. Urk.-Anhang IXo. 3. >>.
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II) Würden Herzog Erich Lchngüier eröffnet werden, so wolle
er sie den Barnckowen verleihen, doch sollten sie von denselben den
Dienst thun,

II, Ans diesen Bedingungen hin entsagen die Barnckowen aller
Fehde, —

Noch am genannten Tage zn Kcmnitz stellte Herzog Erich jeder
der Parteien besondere Reverse ans. Gegen Stralsnnd übernahm
er die Bürgschaft, daß von den Barnckowen bis znm letzten Ans-
sprnch ') die Achtbriefc, die sie gegen die Stadt ausgewirkt, bei ihm
hinterlegt werden sollten; gegen die Barnckowen verbürgte er sieb,
daß die Stadt den so eben vollzogenen Vertrag erfüllen solle.

Wegen des Sühne-Geldes und der Seel-Gcräthc des Landvoigis
scheint dann auch sofort die Unterhandlung mit Stralsnnd begonnen
und zn glücklichem Ende gebracht zn sein. Freitags nach Himmel¬
fahrt Maria (den 17, August) 1170 ist der von Herzog Wartislaf
und den Städten Greifswald und Temmin verbürgte und besiegelte Revers
der Stadt Stralsnnd datirt ^), In demselben bekennen Bürgermeister und
Rath, von den Herzogen Erich und Wartislaf mit den Gebrüdern der
Barnckow gänzlich wegen der Zwietracht, die wegen Ravcn Barnckows,
ihrcS seel, Vaters „als der vom Leben znm Tode kam" obgewaltet,
zn einem vollkommenen Ende, nichts ausgenommen, ver¬
tragen zn sein. Auf allen von ihnen oder für sie geforderten Briefe,
besonders am Römischen Hofe, oder sonst wo, verzichten sie zn
Gunsten der Barnckowen, Eben so wenig wollten sie des Unwillens
gedenken, welcher durch den Tod des Ravcn B, entstanden, unbehin¬
dert von ihnen und den Ihrigen, Bürgern und Einwohnern, möchten
die Barnckowengehen und verkehren wo sie cöbcnöthigt; ebenso solle
es mit denen, die wegen deS Geschlechts zur Fehde gekommen, gehalten
werden. Der Sühne ist in diesem Documcnt freilich mit keinem
Worte gedachte, daß aber dennoch die Stralsnndcr den Gebrüdern
Barnckow ein Sühncgcld oder für dasselbe liegendes Gut entrichtet,
ergiebt sich ans mehreren Umständen; ob in dem ganzen durch das
Urtheil des Kaiserlichen KammergerichtS festgesetzten Betrage erhellt
nicht,

1) „beth to dem latcstcn uthsproke," d. h. nach meiner Ansicht, bis man sich
über das Sühne-Geld zc. geeinigt.

2) Urk.-Anhang iVo. 9.



Im Jahr 1K02, d^n Id Januar, zu Wolgast ertheilte Herzog

Philipp Julius dem ganzeu Geschlechte der Baruckoweu einen Lehn¬

brief über ihre gesammten von ihm z» Lehn rührenden Güter. Unter

diesen sind die „Vicarien-Güter" Victzke, Sülitz und Bresenitz genannt,

„welche Bürgermeister und Rath der Stadt Stralsuud ihnen vor ver¬

rückten Jahren wegen eines begangenen Ereesses abtreten müssen." —

Aus späteren Verhandlungen crgicbt sich, daß eine eigene Kapelle, der

Kirche zu Bergen angebant, mit diesen Gütern dotirt war und die

Barnekvwcn das Patronat über dieselben hatten. Der Schluß, daß

diese Stiftung dem Andenken des ermordeten Landvoigts Raven ge¬

widmet, scheint mir nach obigem nicht voreilig zu sein, auch wurden 1477

dem Henning B., Sohn des Laudv. Naven, von diesen Vicarien Gütern

Sültze und Bresenitz verliehen (s. ».). — Victzke mochte sich in den

Händen seines Bruders Naven befinden. Zu Wolgast, Dienstags

nach Mariä Empfängniß (den 1(1. December) 1471, stellten die Ge¬

brüder Jareslaus, Henning, Naven und Hans Barnckow endlich selbst

der Stadt einen feierlichen Sühnebries anst daß aller Streit von

ihres seligen Vaters Naven B. wegen, als der vom Leben zum Tode

gekommen, ganz vollkommen, nichts ausgenommen, beigelegt sei. Herzog

Erich und Erich Barnckow zu Klein Knbbclkow, Raven Barnekow zu

Sekcritze, Elans Barnckow zu Lanckcn, Hans Barnckow zu Sillvitz,

Clans Barnckow zu Resekcvitz, HanS Crassvw zu Vartzncvitz, ClauS

Gagcrn zu Moyselbritz, Nolvff vom Borne zu Pritzwalk, Marien und

Ghcrt Lcpel zu Bauer verbürgten sich hierfür und hingen ihre Siegel

an den Brief ^). Auch Herzog Erich stellte am selbigen Tage der

Stadt noch einen besondern Revers ans ^). Nachdem durch ihn nnd

seinen Bruder Wartislans die Zwietracht zwischen der Stadt Stral¬

suud und den Gebrüdern Barnckow ans den Tagen zu Alten Stettin,

Horst, Kcmnitz nnd in der Stadt Stralsnnd endlich gänzlich

verglichen, wie die darüber ausgefertigten Briefe vom ersten bis zum

letzten es ausweisen, nehme er jetzt um guter „Vlcge" willen, nach

reifem Rath, wohlbedachten Muthes nnd mit Zustimmung seiner

treuen Räthe, zu und auf sich die Forderungen, die von den Barnc-

kowen gegen Stralsnnd am Kaiserhofe erwirkt, es sei Acht oder Abcr-

1) Urk..A»l. No. IN.

2) Urk.-Anl. lVo. II.
Der Bischofs-Noggen:c. 13
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acht, so daß die vom Sunde deshalb keine Beschwerung und Zu¬

spräche, es sei vou wem es sei, haben sollten. Zu Burgen dieses

Versprechens stellte er Vickc Stedink zu Pinuow, Hcnningk Lepel zu

Wcstcn-Brüggcndorp, Hcnuingk und Hans Gebrüder Onsti», Hans

Krakcvitz, Roloss von dem Borne und Vicke Steen, — Mir scheint

das Datum dieser Reverse, der ll), December 1171, die Zeit zu be¬

zeichnen, in der von Stralsnnd der größte Theil oder der Rest des

Sühne-Geldes für den ermordeten Landvoigt entrichtet worden ').

Ein Jahr spater. Sonnabends nach l)n»c«z^tic>ni,>i AZaiüv (II,

December) 1172 überlieferten Henning und Raven Varnckow, nach¬

dem ihr ältester Bruder verstorben, alle vou diesem gegen Stralsnnd

erwirkten Kaiserlichen Briefe der Stadt und verspräche», wenn sich

künftig noch mehr dergleichen auffinden sollte», sie eben so zu über¬

geben 2).

So schien der verderbliche Zwist, den die Ermordung des Land-

voigts Raven Barnekow angefacht, für alle Zeiten beigelegt. Der¬

selbe tauchte indeß nach fast einem Jahrhundert nochmals ans. Der Enkel

dcS Landvoigts, Navcn B. ans Koseldorf (geb, c. 118U, -s vor I3KU),

beschuldigte der Stadt, die geschlossenen Verträge nicht erfüllt zu haben.

Die Artendes darüber erst am Herzogt, Pomm, Hofgcricht bis 1318

und dann am Kaiser!, Kammcrgericht bis !3(it1 verhandelten Pro¬

cesses sind mir nicht bekannt. Die beiden llrtheilc, in denen die Klage als

unbegründet abgewiesen ward, sind unter den Anlagen (Xo. 1,1, u,

11.) mitgetheilt, Raven Barnekow hatte das Ende dieses Rechts¬

streits nicht erlebt, sein Bruder Jaroslans setzte ihn fort und ans die¬

sen lautet daher auch das Urtheil vom Jahre 13l,t1, — Bei den

Acten dieses Processes dürften sich die Urkunden über das von Stral¬

snnd entrichtete Sühne-Geld und die Stiftnngs-Urk, der mit den

Vicaricn-Gütcrn bewidmctcn Kapelle zu Bergen befinden.

1) Die 3<1W Gulden, die Herzog Erich den Barnekowen zahlte, waren für

Kost, Schaden und Zehrung. Zur Erstattung dieser Ausgaben waren die Stral-

sunder aber nach Urk. Ko. 3. I>, noch besonders verurtheilt.
2) Urk.-Anl. lV->. 12.
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Die Vicaricn-Güter Victzke, Snlitz und Brcsnitz scheinen nach
Slnsgang der Koseldvrfcr Linie sofort in den gemeinsamen Besitz aller
Linien des Barnckowschcn Geschlechts übergegangen zn sein, Der
Seiner desselben halte über dieselben zn verfügen. Der Vertrag über
die KvseldorfcrGüter, 1590, erwähnt derselben nicht. Die etwa in
Bezug ans dieselben abgeschlossenenFamilien-Verträge sind mir nicht
bekannt. Wie oben angeführt, ward 1002 das ganze Geschlechtvon
Herzog Philipp Jnlins mit denselben belehnt. — Durch die Kriege
des 17tcn Jahrhunderts wurden dieselben rninirt, die Kapelle zer¬
fiel, Da traten denn alle Mitglieder des Geschlechts am 27, Fcbr,
1003 zusammen und theilten sich dieselben. Die darüber abgeschlos¬
sene Punctation eins der wenigen diese merkwürdige Stiftung betref¬
fenden Docnmcntemöge hier folgen.-

Punctation der Barnekowen Vicarien-Gütcr
in Nuigcn betreffend,

1, Erstlich nnde anfenglichen haben sich die anictzo !'i-ac-«eiit<>8
von Barnekowen,alß.- Marien, der Eltcre, Erich, Heinrich, Mär¬
ten der Jünger, nnde Friedcrich von Barnckonwcn, zusammen ge¬
than nnde unter sich confcrirct nnde bewogen, waßerlcie gestalt die
Vicarien-Gütcr annoch in der Kcyserlichcn Zeit rninirt und verdorben
worden, auch hcrnachcr bey diesen beschwerlichenZeiten und harten
pressuren und Einquartierungen nicht gebessert, besondern thcilß ver¬
schlimmert, dcrowcgen sie bewogen worden, dieselbe nachgesetzter Weise
zn tarircn, von einander zn setzen, also durch die bancke die Hufe
cuin pvi-ti»entij8 anff 500 Fl, und weil derselben zu 3/2 Hufe,
alß im Bcrger Garten zwey nnde auss Jasmundc IX Hufe befun¬
den wirt, träget die Tare derselben 1750 Fl,, welche in 7 Theile
müssen von einander gesctzet werden, weilen der Barnekowen noch
sieben im Leben, so ihre Interesse daran haben, alß noch zn obenge-
sctzten fünfen Christian und Jürgen Barnckvwc, so abscntcs, wirt
eines icden Portion 250 Fl, anßtragcn,

2, Daß nun aber dem Werke so viele neger geschritten, hat man
cß so viele müglich sich hat thuen lassen wollen, von einander gesctzet,
alß Marten nnde Heinrich Züeltze, doch mit der cvnditivn, daß sich
Heinrich Barnckowc mit den 250 Fl, wegen Züeltze ans gewisse maße
zn bezahlen contentiren lassen solle, Jürgen und Christian Brcsenitze,

13 *
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Erich, Fricderich unde Marien der Jünger die Victscbc, allcß cum
portinentis«. Unde weilen man vermeinet, daß noch einer von den
Koseldörpischen Barnikowcn im Leben sein solle, wird ihm hiermit beo
icder Kancl oder anthcil, wan er sich gcstellet, seine Portion re-
scrnirct,

3 Die zugehörige Kapelle in der Bcrger Kirchen betreffend, wei¬
len dieselbe nicht anderß alß ein oin,5 ist, indem die pcrkincnticn
danvn gcrießen werden, wodurch sie biß dato im bawlicbcn stände
erhalten worden, wie dan auch die bcgrebnnssc oder Klostcrgang im
Bergcr Kloster betreffend, welche anietzo durch die Kirchenbawte fast
gantz rninirct unde verdorben, und zu rcparircn ein zimblicbeö erfo-
dcrn will; vnde weilen befindlich,daß eß die Ralschwickischc, Koh-
seldorffsche nude Kubbclkowcr begrcbnisse ist, hat man ihnen dieselbe
auch nicht absprechen können,

4, Darmit diese handclunge oder thcilnnge der Vicarien-Güter
im nahmen Gottes vollcnzogen werden, unde sol nimmermehr von
nnß unde unsern Erben wicdcrsprochcn werden, und trit ein icder sein
verschrieben anthcil anff Michaelis an, und sol diese pnnctation gül¬
tig sein, biß daß ein formblichcr Contract abgcfassct wirk, Vhrkund-
lichcn haben die t'r.aetionte« zu vcstcr haltungc eigenhändig unterschrie¬
ben, Geschehen zu Bergen, den 27, I'ollriiarij des IM3 Jahres.

Nicolans Rasmann, der langjährige Verwalter der Ralswickcr
Güter für den späteren Vice - Präsidenten Christian Barnekow, über¬
sendete ihn der Wittwe desselben mit folgendem Schreiben: Bcygc-
fnegct wirt meine günstige Frawe Nachricht haben wegen der Vica-
ricn-Güter (so) die Familie der von Barnckowcn von vndcnkiichcn
Jahren in Ruigen, darüber die Eltstcn der Hrn, Baruckowcn zu
desponiren gehabt. Etwa für l Jahren aber haben sie solche von
einander gcschet vnd vntcr sich gctheilct, davon meinem fehl, Herrn
pro Huota gefahllen wie zu ersehen; vnd weilen mir dieses von
einem iVotario anß Rügen geworden, habe ich solches meiner hoch¬
geehrten Fr, vbermachen wollen.

Niclas Ras man in. pp.

Hr. F, Kugler in seiner Pvmmerschen Kunstgeschichtebeschreibt
p. 3—8, die Architektur der Kirche zu Bergen und erwähnt dort
des Qucrschiffcs dieses Gotteshauses, Der nach Süden hinaus ge-



hcnde Arm desselben war der „BaruekowenKapelle." Während der
Kriege des 17tcn Jahrhunderts war sie Versalien '). Wie dies im
Vertrage über die Vicarien-Gütcr vom 27. Febrnar 1003 ausgcsprv-
chen, ward sie als Erbbegräbnis; des Geschlechts zumeist van der Knb-
bclkawcr Linie benutzt. Diesem letzten Umstände verdankenwir die
Nachricht,die über deren Lacalität keinen Zweifel übrig läßt, denn
als im Anfange des I8teu Jahrhunderts ein Streit darüber entstand,
ab van einer Leiche, die in dieser Kapelle beigesetzt werde, der Kirche
zn Bergen die gewöhnlichen Abgaben zu entrichten, bezeugte der 15.
Andr. Ritter, vt Istimop. Sk,'i'Nan.>>i5 ck. cl. Bergen, den 8tcn
September 1708 der Wittwe des Landrarhs Naven Barnekvw auf
Klein Kubbclkaw, „daß die allhicr bei der Bcrger Kirche befindliche
Barnckowische Kapelle ein gnt Theil der Kirchen mit ansmachc und
theils answerts derselben in hahc dicke Mauren mit einem steinernen
Dach auffgeführct und nach Süden als ein Ercker varaus gcbauct
sey, van welchem allen den Barnckawischcn Interessenten daS onu«
»tmietuimv ii>iouir>I»ii vtü'—Die uivellircndc Zeit hat nichts übrig
gelassen, was an die frühere Bestimmung und die Beziehungen dieses
Gebäudes erinnern käuntc. — Die Außenwände sind vberwärts durch
einen, aus einfachen Halbkreisbögen zusammengesetztenFries, der von
senkrecht laufenden Wandstrciscn (Listen) ausgeht, begränzt. Merk¬
würdig ist die Anordnung des Giebel-Dreiecks. Hier liegen ncmlich,
an der untern Hälfte, die Steine nicht horizontal, sondern schräg,
aber schichtcnwcisewechselnd, so daß dadurch eigenthümliche Zikzak-
Linicn entstehen; an der obern Hälfte dagegen sieht man horizon¬
tale Lagen, doch so angeordnet, daß Reihen übereck gesetzter Steine
mir glattem Steinlagcr wechseln ^). Jetzt werden die Außenwände

1) Der §. 17. der confirmirten Bergcr Kirchen-Matrikel lautet: x. Weiln
anch die Kirchen-Vorsteher erinnern, daß Barnekowcr Capcllc sehr baufällig und
der Kirchen große Gefahr dahcro und sonderlich wegen des Schwicbogeuß in-

clinirct, soll Hrn. Märten Barnckow zugefüget sehn, solche Capellc zu bessern, solcher¬
gestalt, daß der Kirche kein Schaden dahero entstehe. Sollte deshalb der Kirche

Schade außer »erhoffen wicdcrfahreu, soll derselbe der Kirche gebührsamb erstat¬

tet werden. Soltc auch bevorstehenden Früling dieser Bauw nicht vorgenommen

und vollzogen werden, wirdt die Kirche unumbgänglich gemüßiget, die Capellc
an sich zu nehmen und dieselbe zu bauen oder andern, so sie rcparircn wollen,

auf gewisse maße einzuräumen.

2) Kugler a. a. O.
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dieser Kapelle von dcn Gärten des adlichen Fränleinstifts zn Bergen
bcgränztz der hohe Giebel scheint weit ins Land hincinS über das
fruchtbare Jnselland hinüber nach dcn Thürmen der Stadt, deren Ge¬
schichte so eng mit der seiner Stiftung verknüpft ich

Einige vereinzelte Nachrichten über das fernere Schicksal der Vi-
carien-Güter möge diese Abhandlung beschließen. Die Vcrtheilung
derselben im Jahre 1663 ist in der oben mitgetheilten Punctation
enthalten. Nach derselben erhielt Marten B. zu Knbbelkow Zucltze
und Hinrich Bk. zn Zoldekevitz eine Anweisung von 250 Fl. ans das¬
selbe, Jürgen Bk. a. d. H. Sillvitz — Knbbelkow und Christian Bk.
zn Ralswick — Breßnitz und Erich Bk. zn Sillvitz und Friedrich und
Marten Gebr. Bk. zu Lanckcn — Vietzke. — Bresnitz scheint dann
aber bald nach der festgesetzten Tare auch an Marten Bk. zn Knbbel¬
kow gekommen zn sein. Wahrscheinlich zusammen mit Zneltze ver¬
kaufte sein Sohn Raven Barnckow zn Kl. Knbbelkow es ums Jahr
1684 an die Landräthin von R otcrmn nd auf Boldevitz, Margarethe»
D orothe a geb. v. Schwerin. An sie wendcte sich der damalige Jn-
spector zu Ralswick, Adam Wetzstein, 0. 0. 4. Juny 1681. Er habe
gehört, wie Hr. Raven v. B. ihr einige Vicarien-Güter verkauft, an
Bresnitz intcressire nun sein Patron Hr. Keld Christoph von B. »re¬
gen seines secl. Vaters, laut gewisser in 1663 dcn 27. Febr-
aufgerichteter Verträge, ans 250 Fl., und melde er sich nun Namens
seines genannten Herrn im Belauf dieser Summe. Die Antwort
erfolgte von Raven Barnekow selbst in etwas spitzigem Ton. Er ver¬
langte die Vollmacht der Herrschaft zum Empfange des Geldes für
dcn Jnspcctor zn sehe»», wenn die richtig, würde er hoffentlich noch so
viel in seinem Vermögen haben, daß Satisfaction erfolgen könne.
Er habe nicht nöthig gehabt, sich bei ander» Leute Mühe zn machen.
Woher die Prätension komme, habe er nicmalen von ihn» zn wissen
dcsiderirt, da sie ihm zur Genüge bekannt, wohl aber seines secl. Va¬
ters Hand (Verschrcibung), daß er der RalSwicker Herrschaft Capital
schuldig worden. — Seitdem sind Zültze und Bresnitz mir den Bol-
dcvitzer Gütern vereinigt geblieben und haben die mannichfachcnWech¬
sel der Besitzer mit diesen seit den» Anfange des listen Jarhnndcrts
getheilt. — Vietzke blieb in» Besitz der Lanker Linie, bis es an Fric-
dr ich Erdmann von Bohlen a. d. H. Wostev itz verpfändet ward. Von
ihm oder seinen Erben relnirten es die Barnckow zn Ralswick als



Lancken in ihren Besitz kam. Im Jahre 17^2 vertauschteder da¬
malige Major Nütgcr v. B. auf RalSwick es an den Grafen Brahe
a>S Besitzer der Herrschaft Spicker gegen dessen Baucrwcscn in
Lancken. Tie betreffenden Dokumente habe ich indeß nicht ein¬
gesehen. Noch jetzt gehört Victzkc zn Spicker.

Wie der Professor F. W. Barthvld die Vogcschen Hän¬
del und den Tod Navcn Bk's in seiner Geschichte von
Rügen und Pommern darstellt und wie derselbe die
vorhandenen Quellen benutzt hat.

Obige Erzählung der Ermordung des LandvvigtsNavcn Barnc-
kow und der damit zusammenhängenden Begebenheiten weicht in man¬
chen nicht unwesentlichen Stücken von den bisherigen Darstellungen
dieser traurigen, oder wenn man will tragischen Geschichte ab, berich¬
tigt und vervollständigtdieselbe vielleicht. Die benutzten Urkunden
habe ich im Anhang abdrucken lassen. Trotzdem halte ich mich ver¬
pflichtet, ans die neueste Darstellung derselben näher einzugehen,
um mich vor dem Vorwürfe zn sichern, die Resultate der
„im Dränge nach Wahrheit" angestellten gelehrten For¬
schungen eines ooi-lkntu«" des Prof. F. W. Barthvld,

der Philosophie und ordentlicher Professor der Geschichte an der
Universität zn Grcifswald, unberücksichtigt gelassen und über¬
sehen zu haben

Im lstcn Bde. deö llten Theils seiner Geschichtevon Rügen und
Pommern i>. — 86 sind die betreffenden Begebenheiten und ihre
Folgen erzählt.

Otto Voge wird zuerst dem Leser bei Gelegenheit des Begräb¬
nisses Barnim VISZ. genannt, seines altberühmten Geschlechts, seiner
Verdienste um das Vcrthcidignngswcsender Stadt gedacht. Dann
heißt es i>. i65.' „Gegen das Andenken dieses berühmten Bürger-
hanptcs sind die Zeitgenossenungerecht gewesen, indem sie, um
Historie unbekümmert,nur höchst dürftige Notizen über seine Thaten
und Schicksale, sein Wollen und Vollbringen mitgetheilt haben; ge¬
wissenlos und lügenhaft dagegen die späteren pommerschcn Ge¬

ll vergl. Schlußwort lV. 2. seiner Geschichte von Rügen und Pommern.
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schichtschreiber seit Kantzow, Klcmptzen, Eickstet, Den Maaßstab
ihrer zahmen, bürgerlichen Verhältnisse auf jene Periode des unab¬
hängigsten Städtewesens übertragend, glaubten sie, als Diener der
Fürsten, sich verpflichtet, mit Umgehung, ja mit grober Verletzung der
geschichtlichen Wahrheit die Ereignisse so erzählen zu müssen, daß ihre
Zeitgenossen mit Abscheu vor kräftiger Beschirmungihres Rechts er¬
füllt würden und ihnen ans der Vergangenheitüberall die himmlische
Bestrafung des Ungehorsams gegen den gottverlichcncn Landcsfürsten
entgegen träte. Unseres Amtes ist es, die Dinge in ihrem wahren
Zusammenhangezu erzählen, sie in der Beleuchtung ihrer eigenthüm¬
lichen Zeit darzustellen. Ohne daß wir Otto Voge von vornherein,
wie es noch bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts herkömmlich
war, als einen stolzen „Ebcntcnrcr" bezeichnen, „der da wollte, daß
das ganze Land und der Fürst vor ihm beben sollten, und der dar¬
aus mit seinem ganzen Geschlecht in Pommern „elendiglich" ausge¬
rottet wurde, wollen wir den mittelalterlichen Bürgerheldenfürs erste
ohne Charakteristik auftreten lassen," — Ohne Charakteristik!?—
Man sieht Herr F, W, Barthvld weiß einen geistreichen angemessenen
Gebrauch von der Lcctürc seines Shakspeare zn machen, „denn Bru¬
tus ist ein chrenwerthcrMann," — p. 165 und 66 werden die
Verhältnisse geschildert, unter denen Herzog WartiSlaf IX. die Erb¬
schaft seines Vetters Barnim VIII. angetreten. Von vorne herein
(p. >66) wird ihm „Habsucht und Unbilligkcit beim Antritt des rei¬
chen Erbes" Schuld gegeben, die seinen Namen „verunglimpft," —
Am ausführlichstenvon den älteren Schriftstellern erzählt Thomas
Kantzow diese Dinge (Pommerania II. 72,), „So frcicte Hcrtzvg
Vlrich von Meklcnbnrgk und Stargard nach derselben (dem Fräulein
Katharina von Wenden), vnd Hertzog Wartislaff sagete sie jme zu;
aber sie khvnten sich nicht um die mitgäbe des frcwlycs vertragen,
dan viel das Hcrtzvg Barnim gchapt vnd dem frewlein
bescheiden hatte, das was zum Sunde durch die Pfaffen oder
snttst ausgeführet worden, ehe Hertzog Wartislaff darzn kham, vnd
dennoch woltc Hcrtzvg Vlrich nicht darvvn empercn (entbehren)," —
Ohne diese Erzählung zn wiederlcgen, sie nnr leichthin als einseitig
in Frage stellend (p. >67 „indem er sder Herzog) obiges behaup¬
tete"), erzählt Hr, Barthold dann weiter, wie hierdurch der Bürger¬
meister Otto Voge zum Widerspruch gereizt sei, „In einem Rechts-



gcfühlc, das wir nicht verwerflich finden können, widersetzte er sich der
Huldigung vvr dem beendeten Vergleiche mit den Mcklenbnrgcrn und
wich ans der Stadt als die Erbictnngen Wartislavs und seine Kla¬
gen über die Anmaßung des Bürgermeistersbei dem Rathe und der
Gemeinde durchdrangen." (p. 167.) Mithin hält er es für gerecht¬
fertigt, daß ein einzelner Bürgermeister, gegen den Willen dcrCom-
münc, an deren Spitze er mit Andern stand, seinem angestammten Lan¬
desherr« die schuldige Huldigung versagt, weil dieser mit einem be¬
nachbarten Fürsten in einen Privatstrcit (denn cS handelte sich um
die Legate, die-Hcrzog Wartislaf nicht verabfolgen wollte, weil sie ihm
nicht zu Handen gekommen) gerathen, und derselbe ihn möglicher¬
weise in eine Fehde verwickeln konnte! — Wie diese nun aber ans-
gebrochcn, Herzog Ulrich von Mcklcnbnrg Stargard in Pommern
heerrc und Herzog Wartislaf sich nm Hülfe der Stadt Stralsund
gegen seinen Feind bemühte, erzählt Hr. B. 171 weiter: „Otto
Voge vertheidigte muthvoll die Ansprüche des Herzogs Ulrich, hielt
seine Mitbürger zurück, selbst auch die Grcifswaldcr," enthält sich aber
hier doch der Ausrufungen über den hohen Patriotismus und die an
den Tag gelegte Bürgcrtugend. Erzählt dann aber einseitig ohne
die verschiedenenAngaben der Quellen, ans die er sich selbst beruft,
gegen einander zu stellen, nach der Lübischcn Chronik (das. S. 151), wie
Herzog Wartislaf sich an einen, von den pommcrschcnStädten, unter
Vvgcs Leitung in seinem Auftrage geschlossenen Stillstand nicht ge¬
kehrt, nnvcrwarnt, mit dem Aufgebot von Rügen in das offene Mek-
lenburgische Gebiet gefallen und dort gcmortbrannt habe. — Bei
so unerhörter Anschuldigung hätte die wiederholte Angabe der Sun¬
dischen Chroniken (I. All») nicht übersehen werden dürfen, die ohne
der Anwesenheit des Herzogs zu erwähnen, erzählt, wie jenes bei
TribsccS liegende Aufgebot aus Rügen, welches den Einfall in Mck¬
lcnbnrg ausführte, von jenem Stillstande nichts wußte '). Freilich
wären dadurch auch die aufgestellten Beschuldigungen gegen den Her¬
zog in sich zusammen gefallen, und dies muß wohl dem „vin coi»
«intus," dem sein Amt übenden Geschichtschreibernicht in seinen
Kram gepaßt haben, denn sonst hätte er wohl die Stelle, die er selbst

1) a. a. O. Z. 8 v. o. „de wüsten van dussem dage nicht" — daselbst
Z. 7 v. u. „wentc se wüsten van deine dage nicht."
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unter dem Tert der S, 172 als Quelle anführt, beachtet. Er hat

hier den Kitzel, einem pommcrschcn Herzoge Arges und Ehrloses nach¬

zusagen allen übrigen Rücksichten untergeordnet. Der classisch gebil¬

dete Mann wird eS daher wohl selbst gerechtfertigt finden, wenn der

Satz des Eiccro: ^i-iniani os«<z iao leKvm, n<z hirirl 1al«i

clicvi'k arickent; ckoiirckiz, na ^irirl veii non nuckvat, zu deutsch:

wer etwas verschweigt, lügt — ans ihn angewendet wird.

Wie später dennoch der Friede mir Meklenbnrg zu Stande ge¬

kommen (18. Januar 1153), soll Herzog Wartislaf nur auf densel¬

ben eingegangen sein, um „einige Ruhe" zu erhalten, „sich an Voge

zu rächen." Da keine Quelle angeführt noch nachzusuchen war, wohl

eigene geistreiche Vermuthung?

Nachdem in so unparthe iischcr, objectiver Weise der

Leser mit Herzog Wartislaf und Bürgermeister Otto Voge bekannt,

fährt unser moderne Historiker dann (p. 173) fort:

„Der Bürgermeister erkannte, daß die Gesinnung des Landes-

hcrrn neue Störungen des öffentlichen Friedens drohe, und traf mit

bewunderungswürdigem Muthe seine Maßregeln. Er erachtete es für

die Befugniß der Landschaft, sich selbst zur Ruhe zu verhelfen und

den Fürsten uöthigenfalls zum Ncchtthun zu zwingen, und berief des¬

halb im Anfange der Fasten die Städtebotcn, den Adel und die Geist¬

lichkeit zu einer gemeinsamen Berathung nach Stralsund. Ein so

kühner Schritt scheint uns allerdings jede Grenze bürgerlicher Stel¬

lung zu überschreiten, war aber bei so dringenden Umständen, da es

sich um das Wohl des ganzen Landes handelte, nach den Rechtsbe¬

griffen jenes Jahrhunderts statthaft, und wird deshalb von den Zeit¬

genossen als etwas Herkömmliches unbefangen berichtet. Wartislav,

dessen fürstlicher Stolz ans keine härtere Probe gesetzt werden konnte,

fuhr fort, den Bürgermeister des verrätherischeu Verhältnisses mit den

Meklenbnrgern zu beschuldigen, verlangte Recht über ihn, und unter¬

sagte seinen Hanptleutcn, so wie allen Vasallen und Kirchherru in

der Landschaft Wolgast und auf Rügen in jener Versammlung zu

erscheinen. Doch dieses Verbot erwies sich zu ohnmächtig und andere

Mittel, den übermüthigen Stadtregentcn zu stürzen, wurden daher im

Geheimen angewandt." Diese ganze Stelle bezeichnet die Art und

Weise, wie Herr Barthold in Geschichte „macht" so eigenthümlich,

daß sie verdient etwas näher erörtert zu werden.
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Nachdem im ersten Satz die Vermuthung, daß der Herzog aus
Rache laudcsverdcrbliche Pläne gegen den stralsnndcr Bürgermeister
gehegt, als gewiß angenommen, erzählt er, wie Otto Vogc es für
Befugniß der Landschaft erachtet, „sich selbst zur Ruhe zu verhelfen,
den Fürsten nöthigenfalls zum Rechtthnn zu zwingein" — Aber wo
wird glaubhaft nachgewiesen, daß der Herzog das Land hartnäckig in
Unruhe verwickelt? — Der Friede mit Mcklcnburg war eben damals
abgeschlossenund gewiß noch in Kraft, — Wo wird das Unrecht
nachgewiesen, von dem zu lassen der Landes- und Lehnsherr von Un¬
terfassen und Lehnlenten gezwungen werden sollte? Bis Hr, Bar-
thold diese Fragen genügend beantwortet, behaupte ich, daß seine An¬
schuldigungen unbegründetund — nm mich keines stärkeren Ausdru¬
ckes zu bedienen — mindestens sehr frivol sind, — Dann fährt er
fort, uns scheint dieser kühne Schritt, — die eigenmächtigeAusschrei¬
bung einer Zusammenkunftder Stände — jede Grenze bürgerlicher
Stellung zu überschreiten. — Bei so dringenden Umständen, da es
sich nm das Wohl des ganzen Landes handelte, war sie aber, nach
den Rcchtsbcgriffen jenes Jahrhunderts statthaft, — Wer mit dem
gesperrt gedruckten uns gemeint, ist mir nicht recht klar. Meint der
v!r eoi-llatus sich selbst, so scheint die hier ausgesprochene Ansicht
mit dem vorhergehenden und folgenden nicht recht zu stimmen; er mochte
es indeß nöthig halten, allen den vorgebrachten Anschuldigungen,
die er natürlich nur als ein sein Amt übender nnpartheiischcr Histo-
ricns dem unwissenden Leser vor Augen führen mußte, einen subjeeiiv
hingestelltenAusdruck loyaler Gesinnung cinznflechtcn, und somit war es
vielleicht ein Auslug natürlichen Schamgefühls, alsdann ist es gewiß gebüh¬
rend anzuerkennen und nur zu wünschen, daß sich dcrglcichenRegnngen
öfter eingestellt; wahrscheinlich aber hatte unser Autor die Leser mit
im Auge, und wohl besonders die an „todten Ueberlieferungen" hän¬
genden Pommern, dann haben dieselben gewiß allen Grund stolz
darauf zu sein, daß ihnen andere Gesinnungenzugetraut werden, wie
sie der Schreiber ihrer Geschichte leider so vielfach an den Tag legt,
— Gleich darauf erzählt Herr B, dann, wenn wie das Verbot
des Herzogs an seine Unterfassen,den von Voge ausgeschriebenen
Tag zu besuchen, sich ohnmächtig erwiesen habe und er daher ge¬
heime Mittel angewandt, nm den Stadtregenten zu stürzen. Bei
ersterer Angabe wird er sich ans die Snndischcn Chroniken stützen



(I. 2vl)). Offenbar ist indes; die ganze Stelle der Quelle aus meh¬
reren ganz verschiedenenNachrichtendurch das Versehen oder die
Nachlässigkeit eines ältern Abschreibers dieser Chronik in eine zusam¬
mengezogen und so entstellt. Der erste Theil giebt Nachrichten ans
dem März des Jahres 1453, der letztere erzählt dann ohne Weiteres
Dinge, die im September 1452 statt hatten. Bis näher nachgewie¬
sen, wie diese Stelle ursprüglich gelautet, kann ich sie in ihrer jetzigen
Gestalt nicht für entscheidend annehmen. Cs steht urkundlich fest, daß
der Herzog jenen Tag in Stralsnnd durch seinen Sendboten im Geleite
„der Stadt" beschickte, dies dürfte aber schwerlich geschehen sein, wenn
er selbst den Besuch desselben verboten. Von dem Allen wird aber
selbstredend keine Kenntniß genommen. Es hätte zn der Tendenz,
den Herzog als einen Strohmann, als einen tyrann isch en Schwäch¬
ling zn schildern nicht gepaßt. — Ich habe eben des urkundli¬
chen Thatbestandes erwähnt, wie er sich ans den im Anhange
gedruckten Dokumentenentnehmen läßt. — Herr Prof. Barthvld hat
diese entweder gar nickt gekannt, oder doch nicht benutzt, meiner An¬
sicht nach eine unv erzei liebe Faulheit oder Nachlässigkeit,
denn in der Vorrede des 3ten Bandes seiner in Rede stehenden Ge¬
schichte (p. IV.) erwähnt er, „wie der Hochedle Nath der Stadt
Stralsnnd — ein Muster liberaler Würdigung der Vergangenheit,dem
Forscher die Benutzung von Originalurkunden vergönnte," — mithin
lag es an den Forscher, wenn er von dieser Liberalität keinen Ge¬
branch machte, auch hätte er sich nicht einmal mit der Lectürc der
Originale zu belästigen gebraucht, da mehrere neuere Abschriften cri-
stiren! Hiernach ist das so große Selbstgefühl zn würdigen, mildem
er seine Verdienste um die Aufklärung eben dieser Geschichten hervor¬
hebt. — Doch dies beiläufig. — Jetzt zn der Beschuldigung der
Herzog habe feige und hinterlistig im Geheimen Mittel ange¬
wandt, Otto Voge zu stürzen, weil er schwach und ohnmächtig dies
öffentlich nicht gekonnt. Er beruft sich bei seinem dcsfallsigen Unheil ans
den „wohlnnterrichten hansischenGeschichtschreiber, den Lcsemeistcr
Detmar" ((>. 174), die in Betracht kommende von ihm citirte Stelle
ist oben ihrem allgemeinen Inhalt nach angegeben, um allen Zweifel
über dieselbe zu heben, möge sie unten vollständig stehen '), jedoch

I) Die lübekischen Chroniken (herausgegeben von vi. F. H. Grautoff)



sei bemerkt, daß der umS Jahr 1153 lebende „wohlunterrichtete Lcse-
incister Dctinar" höchst wahrscheinlich ein Phantasie-Gebilde unsers
vi>' ist Ich stütze diese Vermuthung ans die Forschungen
des leider für die Wissenschaft zu früh verstorbenen II> F. H, Gran-
tvff, in der Vorrede zu der von ihm herausgegebenenChronik des
Franciscaner Lcsemcistcrs Detmar I. Vorrede S, XIV — XV. und
II. Vorrede VIII u, IX. »Nach ihm lebte der Genannte höchstwahr¬
scheinlich in den Jahren 1368 — 88 — 95. Hat der Prof. Varthvld
neue Entdeckungen über die Person dieses Detmar gemacht, so hätte

II. >>. lös — 56. „Item in dessemc yare in der vasten wart grot twcdracht to
dcme sunde twischcn dem radc und der mcynhcyt, wente etlike van der mcyn¬

hcyt haddcn syk tohope worpcn teghcn den rad unde woldcn de tzysc affhebben,
undc nemcn to hulpe etlike hovelude, den en hyrane denen mochten, unde myt cn

worden sc des ens, dat sc serevcn an den hertighen van Bart undc be-
den den, dat he den borgheren wolde hclpen, dat sc van dcme

radc nicht bcswcret worden myt der tzysc. Ok serevcn se ein to
dc wysc, wo se da t bybringhen woldcn, dat sc des radeS mech-
tichwordcn, undc beschcdcden eine, wan undc w or he by nachty-

den scholde kamen vor de sind myt hovelude n, dc sc darto h ebben
woldcn, so wolden sc dar red e wcscn, wan h e g u c m e, undc wol-
den cn hol brekcn dor de stad innren undc brynghen en daryn,

unde hclpen eine, dat he des radeS mechtig worde. Doch defse gnade
radc undc bose upsatc quam nicht to werke, wente id wart vormcldet demc rade.
Aldus was dc rade darvor, dat ir nicht cn schach; doch wart dar umbcschedcli-

kcn mede varen, wente dc rad wart nncns in besser sake, also de enc partyc des

radcs let angripen myt haste velc borghcre, beyde dc dc schuldich wcren unde de
ok nnschuldich vcrcn, unde der unschuldige» was aldcrmeyst. Ok lcten se gri-
pcn enen radman, de was des hertighen wert, wan he dar quam, unde darto
twc hovelude, alse ravc» bcrnicow und marlouwen, undc desse leten so scer

pynyghc», also dat dar grot unmot van wart niank den mcynhcyt up den rad.
Doch was yd vcle» in dem rade lect, dat me sulkc gudc boegher grep, dc vor

erlyke lüde worden geholdcn, unde dat mc de pyneghede ane schult; wente ein
borghermeystcr unde ctlyke ratlude weren des ene sake, unde weine» sc nicht gut

en wcren, den leten sc angripen unde pynyghen dcsnlven und scden, se scheiden
stcrvcn darummc, jo so er bckandcn, so se der plaghe eer affgucmcn. Alse sc do

scre gepyncghet weren, do vant nie ctlyke schuldich, alse raven bernekouwen,
Hans bnntmakcr, albert wemmer unde hinrik holthusen, de dcme hertighen

de breue ghescrevcn hadde, unde sumclke andere, der nicht vcle was, unde desse

worden ghcrichtct unde worden gelecht up en rat; iner («ic men?) de anderen,

dc de unschuldich wcren, wolde dc radc nicht guyt taten, sc scholden jo beken¬
nen, dat se schuldich weren, unde sunderlikcn wart de ratman scre pyncghet; den

wölben ctlyke ut deine radc jo to deme dodc brynghen und wüsten nicht arghes

van ein, unde de ghantze stat de hclt ene vor enen erlyken man."
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er dieselben als sehr interessant öffentlich mittheilen sollein Ist dies
geschehen, so kenne ich seine dcsfallsigen Publicationen nicht, nnd mich
würde in diesem Fall der Vormnrf litterarischer Urkcnntniß treffe», —
wenn dem aber nicht so ist, hatte der sein „Amt übende Historicus"
sich von der Anschuldigungzu rechtfertigen,ans die Unwissenheit
des Lesers bauend in die Welt hinein geschriebenzn haben, — Nie¬
mand wird nun aber ans der bezüglichen Stelle etwas anderes herauslesen
können, als daß eine mit dem Rath unzufriedene Partei der Bürger, die
sich mit einigen Lehnlentcn verbunden, an den Herzog geschrieben, ihn »m
seine Hülfe gegen ihre Obrigkeit gebeten und sich erboten habe, ihm
behülflich zn sein, sich der Stadt und der Personen des Rathes zn
bemächtigen,— Von einem Eingehen ans diesen Plan Seitens des
Herzogs oder der „Hofpartei" die die Gelegenheit zu benutzen ge¬
sucht, die „trotzige Gemeinde unter den Fuß dcS Fürsten zu bringen,"
finde ich kein Wort, wohl aber wird erzählt, wie eine Partei des
Rathes die Entdeckungzur schonungslosen Verfolgung Schuldiger
und Unschuldiger — Unschuldiger zumeist — benutzt, — Der Her¬
gang beim Tode Ravcn Barnckows wird von Hrn. Barthold ganz
nach dem von mir als Chronikanten des 16ren Jahrhunderts unend¬
lich hoch geachteten Thomas Kautzow erzählt, aber ohne daß hier
der coitische Herr seinem Forschungseiferden Zügel hätte schießen
lassen, trotz aller seiner Angriffe auf diesen „Hof-Chronikantcn,"auf
diesen „nngewissenhasten Mann — dessen Phantasie die Geschichte
gemacht habe," ans diesen „Historiendichter," dem unser vin eoi-llu-
tu« bereut zn viel Schonung erwiesen zu haben ^), Nach den Ur¬
kunden ist von uns oben angeführt worden, daß der Herzog die Aus¬
lieferung des Ravcn Barnckow gefordert, demnach dürfte es denn
doch wohl etwas zweifelhaft sein, ob das ganze Verfahren so rasch
zn Ende gebracht wie im Ititcn Jahrhundert nach der Tradition er¬
zählt ward: vor dem Herunterbrennender angezündeten Kerze — wie
in ähnlichem Dränge der Dinge in lvmbardischcn Städten, — Stach
Steinbrink ist es falsch, daß der Donnerstag nach Müsasten 1153
auf den 9. März gefallen, Von ihm ist der 15, März als der be-

t) „havcman" hieß nach dem Sprachgebrauch des lö. Jahrh, jeder Vasall.
2) Vorrede zu Bd. 3 der Gesch. von Pommernund Rügen. —
3) Christoph Gottlieb Stcinbrink Chronologischer Kalender, t?g5. Gcra u.

Leipzig.



zeichnete Tag genannt und mir ist C. G. Stcinbrink ein glaubwür¬

digerer und zuverlässigerer Gewährsmann als F. W, Barthold.

Stach der Erzählung der Hinrichtung, bei der er sich des bösen

bnrgnndischen Landvoigts im Elsaß, Peter von Hagenbaeb, erinnert,

sährt unser vi>- conelatus dann aber fort (p. 177): Ob die drin¬

gende Gefahr der Stadt so blutige stürmische Maßregeln rechtfertigte,

wollen wir dahin gestellt sein lassen; (?!) — und sucht dann wieder

aus einer Stelle des Kantzow es glaubhaft zu machen, daß der Her¬

zog zu einem Besuch der Stadt an jenem Schrcckenstage ans den

Weg gewesen. — Er macht es wie ein rabulistischcr Advocat, der

ans den Schriftstücken des Gegners acceptirt, was in seinen Kram

paßt, daS übrige aber möglichst zu verkleinern sucht, und als einen

Gegner des Thomas Kantzow dürfen wir doch wohl unseren Histo-

ricuS nach dem oben angeführten ansehen?

Herr Barthold findet die Kreuzwoche der Chroniken ') in der

Woche vor Ostern. Ich weiß recht gut, daß diese im Mittelalter öfter

aber doch nur selten — so bezeichnet wird, während gewöhnlich die

Woche nach Nogate, die BctfahrtSwochc so heißt; ich habe oben die

gewöhnliche Bezeichnung hier als die richtigere angenommen — denn

die beiden Richtvögte entflohen Mittwoch in der Kreutzwoche aus

Stralsund, wurden sogleich gefangen und von dem erbitterten Herzog

ein Proceß gegen sie eingeleitet, dessen Urtheil Pfingtztag (Donner¬

stags) nach dem heiligcnZLeichnamstage (den 7. Juni) 1153 gefällt

ist. Da derselbe gewiß nicht langsam betrieben, so scheint mir für den

Tag ihrer Flucht besser der 9te Mai als der 28ste März zu passen,

den Hr. B. als solchen angiebt. — Falsch ist es, wenn Hr. B. Mat¬

thias Darnc bereits bei seiner Einkerkerung „Rathshcrr" nennt, er wurde

dies erst nach Boges Flucht ^), und eben so falsch, wenn von ihm er¬

zählt wird, daß Letzterer daS Werkzeug seiner Intrigue gegen Ravcn

Barnekow, Hans den Kirchner habe hinrichten lassen; es geschah dies

erst am 5. Juli, auch war Nicolaus Krakow, in dessen Gesellschaft

Otto Böge am 23. Mai 1153 Stralsund verließ, nicht Bürgermei¬

ster, sondern Rathmann. — Gewiß aber wird Pommerns Clio den

Mann, der ihr l<) Jahre lang seine besten Kräfte gewidmet, es nie

1) Sundische Chroniken l- z,. 201.
2) Sundische Chroniken.



vergessen, wie er es der Mit- und Nachwelt überliefert, daß sechs

Tage nach Vvges Abzüge aus Stralsund Konstantinvpel unter dem

Schwerte Mahvmeds fiel; das Verdienst in solcher und ähnlicher

Weise, die Spccialgeschichte des unbedeutenden Landes, welches man

Pommern nennt, mit der Universalhistorie, der Geschichte des großen

ganzen Vaterlandes in Verbindung gebracht zu haben, ist so groß,

daß Tendenz-Irrthümer, (??) wie der Schreiber dieser Zeilen sie nach¬

zuweisen gesucht, bei Beurtheilung desselben wohl kaum iu Betracht

kommen können ^),

Dem Leser muß ick es überlassen, diese Critik mit dem prunken¬

den Schlußworte der Geschickte von Rügen und Pommern im 2tcn

Theil des ck Bds,, welches so tragi - komisch mit einem Sprachfehler

schließt, zn vergleichen, er möge beurtheilen, ob ich den vio oomlatu«

„klcinmeistcrlich" wegen „kleiner Verstöße" bekrittelt. Meine Absicht war

dies nicht, sondern die meiner Ansicht und Ueberzeugung nach bewußt

I) Ich habe im Obigen nur Rücksicht auf die Geschichte Rügens und Pom-

mcrns genommen. Herr Professor Barthold hat die Gewohnheit ein und

dasselbe von ihm bearbeitete Thema der lieben Lesewclt an verschiedenen Orten
zugänglich zu machen und so trifft man denn die Erzählung der Vogeschcn Hän¬
del fast wortlich wie sie in dem großem Werk des Verf. enthalten, bereits in
seinem Aufsaß „Deutsches Bürgcrthum in Pommern um die Mitte des 15. Jahr-

Hunderts," im 10. Jahrgange von F. von Räumers hist. Taschcnb. abgedruckt

(x-rx. 9g. u. folg.), wenn man es nicht als Resultat der im Dränge nach Wahr¬
heit angestellten Forschung anerkennen will, daß der Fall Cvnstantinopcl s
im größeren Buche richtig (6 Tage nach Vogcs Flucht, den 29. Mai 1453) an¬

gegeben, während der frühere Abdruck dies welthistorische Ereigniß um drei Tage

zu früh eintreten läßt. Auf eine noch frühere Production des pommcrschcn Ge«
schichtsschrcibers „Geschichte von Pommern und Rügen" im Berliner Kalender
f. d. I. 1837 und 1838 abgedruckt, habe ich es aus selbstredenden Gründen nicht

der Mühe werth geachtet, näher einzugehen. Die Erzählung derVogeschen Hän¬
del ist im Kalender f. 1838 z>. 161 — 163. abgedruckt. Wer sie dort nachlesen
will, wird finden, daß unser vir eorckatus sich 1837 mit seinen Ansichten noch
weiter nach rechts befunden, wie 1843, wahrscheinlich in Anbetracht der Zeiter¬
eignisse von der „Zweckmäßigkeit" seines „Standpunktes" überzeugt. Da er
sich aber hoffentlich klüglich wie sein College Piepmeper zwischen oder über die
Parteien gehalten haben wird, so dürfte man wohl nächstens wieder einmal von

einer Reise der „Gesinnungstüchtigcn" nach Berlin hören, „um etwas zu werden"
oder zu bekommen, — oder er wird fortfahren Schinuß des 18. Jahrhunderts

aufzuwärmen und mit einer Sauce nach eigener Erfindung zu verschen. —



uuwnhre und zugestutzte Darstellung der mir ehrwürdigen heimische»
Geschichte veranlaßte mich hierzu. ES sind nicht die Vogcscheu
Händel allein, die der Verfasser in oben nachgewiesener Weise

nach seinem Gefallen zugerichtet, die meisten Perivden der pommer-
seben Geschichte im Ganzen und im Einzelnen sind ähnlich behandelt
worden ^),

Nirgend habe ich in dem Buche des Herrn Varthold den ge¬

wissenha ften, trencn, schlichten Geist, den der ernste Engländers mit
Recht vom Historiker fordert, sondern nur den cincSmodernen, fahrigen,

1) Ich bin darauf gefaßt, daß mir der „vii- coi-ll-lt»«" entgegnen wird:
dem sei nicht so, er habe überall Kon» kill« geschrieben und gesprochen und
gehandelt — man könne ihm das gewiß zutrauen — auch wenn das
später Geschriebene zc. gerade das entgegengesetzte des früheren enthalte,
und gelegentlich, nach Umständen, das künftige das entgegengesetzte des
jetzigen werden sollte, es sei dies eben das Privilegium der l>u»n kille«.
Darauf erlaube ich mir nun aber vorbeugend zu erwiedern, daß mir als
schlichten, ungelehrteu Mann dergleichen zu hoch und zu fein ist, selbst wenn
der Erfinder der neuen politischen >>o»n kille« sich mit dem vie eorllntu« dahin
einigte, daß dieselbe eben so auf geschichtlich verbürgte Thatsachen wie ans An¬
sichten in der Politik anzuwenden sei, und demnach die kille« Lai-tliulllie-r
eben so hoch als die kille« Delil-nennien zu achten. (Vergleiche die that¬
sächliche Berichtigung dieses Coriphäcn in der listen Sitzung der Zstcu Kam¬
mer, am Asten November I8ll>.) — Als Laie, denn ich bin nicht ein¬
geweiht in die Mysterien dieser funkelnagelneuen Tugend der Treue (!!??),
bemerke ich indeß, wie es mir scheint, daß diese kill«« sehr nahe verwandt
oder wohl gar identisch sei mit „der Zweckmäßigkeit der jedesmaligen An¬
sichten und des jedesmaligen Standpunktes" des „Herrn Piepmeper, Ab¬
geordneten zur constituir enden Nationalversammlung zu Frankfurt am
Main," und schlage vor, statt wie bisher kille« z>»I<,»ic-r »ach Umständen lie¬
ber kille« Il!l!>Ii>ii>„nil'->, oder auch, wenn obige Voraussetzung eintreffen sollte,
lille« IZerktlelllil a zu sagen. Unsere Vorfahren, die an „todten Ueberlieferun¬
gen" hängenden alten Pommern, verstanden unter kille« >>olni>!e!rden Inbegriff
von Unzuverlässigkcit, Lügenhaftigkeit, Falschheit, Wankelmuth, Undankbarkeit
und Hinterlist — eine ganze Liste moderner Tugenden; warum also für diesel¬
ben die von einem fremden Volke cutlehnte Bezeichnung — zumal bei dem herr¬
schenden Enthusiasmus für die „edle" polnische Nation „nnporulär" — also
unpractisch geworden sein dürfte — da es wahrlich nicht au heimischen Reprä¬
sentanten derselben fehlt.

2) Die Hauptaufgabe für den Geschichtschreiber besteht darin, Einsicht in die
Dinge zu gewinnen, die er erzählen will; sie dann mit der Bescheidenheit eines
Mannes vorzutragen, der im Angesicht großer Ereignisse sich befindet, und der
von ihnen mit Behutsamkeit und Einfachheit und in einer Weise sprechen muß,
daß er sich selbst oder seine Leidenschaften so wenig als möglich in die

Der Bischofs-Rogge»>c. 1 j



nnstätren Litteraten gefunden, der mit sehr vieler Bclescnhcitund
Talent in Geschichte „macht", den eines jener Dutzendgeschichtschrcibcr,
die der Britte meint.

Erzählung mischt. Viele unserer neueren Dutzendgcschichtschreikcr scheinen eine
andere Ansicht von der Sache zu shaden und den geschichtlichen Stoff, den sie
behandeln nur zum Fußgcstcll ihrer eignen Größe machen zu wollen. Aus
l^rivnlls in concil: » seines ok reexlinZs null lliseourse» tlieron etc.
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